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Der technische Generalskab.
KUMpfeund Kriege früherer Zeiten wurden in der Haupt- nellen Wertschätzung des Vorhand«enen,brachte naturgemäßsuchevon Mann zu Mann im Nahkanipf entschieden. Die eine große Achtung vor dem Genie der Fuhrertatigkeit ·niit
rUndlagen des Sieges waren vor allem die Führung, der —

sich, die oollauf berechtigt war, aber auch eine starke Nicht-
Von dem Führer rein persönlich ausgehende Geist, die Cha- achtung der Technik,«die immer noch mehr gewissermaßen
raktekftärkeder betreffenden Truppen oder des Volkes, aus die Rolle der Dienerin, weniger der Mitarbeiterin behielt-

demsie hervorgingen, Mut, Tapferkeit, Zähigkeit, Aus- Es wurden in der Regel Osfiziere zur Technikgenommen,

UUFIOKörperkraft usw-, und schließlich die Zahl; erst in die in der Front aus irgendwelchen Grunden nicht ge-
öweiter Linie sprachen Güte und Art der Waffen, Gesamt- niigten, für die Technik mußten sie genügen. Daß sie dort

ausrüstungusw. mit. Mit dem Beginn des technischen Zeit- oft nicht mit technischen Fragen, sondern mit Verwal-

altexsbegann sich diese Grundlage zu verschieben. Schon tungsangelegenheiten beschäftigt wurden, fiel nicht auf, die

leßpulver und Kanonen brachten eine leichte Wandlung, weltumfassende Bedeutung und die sonst unerreichten
PS Gefecht begann oft auf weiteren, wenn auch nach heu- Leistungen unserer Waffenindustrie ließen den Mangel auf
ISEU Begriffen noch kleinsten Entfernungen, und der Feind der anderen Seite weniger in die Erscheinung treten. Von

r von der Fernwirkung oft schon so mitgenommen, daß einer intensiven Zusammenarbeit der taktischen und tech-
Fk Nahangrifs mehr zum Nachstoßen und zur Verfolgung nischen Führung war keine Rede. Man betrachtete die
Frie- wie zu schwerem Ringen Mann gegen Mann. Es Technik nebenher als eine Art schwarze Kunst, ohne ihr
Uste also bereits damals die Maschine, denn eine solche sind einen entscheidenden Einfluß .an der Seite der taktischen

eWehr wie Geschütz, einen Teil der Aufgaben des Kampfes, Führung zuzubilligen. —

» «

ekln auch die Güte der Ausbildung mit diesen Maschinen So kamen in die Technik relativ wenige hervorragende
Und die Vollkomnienheit ihrer Bedienung neben der Ge- Köpfe, die wenigen konnten sich nicht entsprechend durch-
clRedlichkeitder Führung in Einsatz und Verwendung der- setzen. Eine gewisse Monopolstellung der Rüstungsfabriken
elben noch die entscheidende Rolle spielten· Je zahlreicher war die Folge, deren natürlicher Selbsterhaltungstrieb zur

und raffinierter die Maschinen nun wurden, desto mehr trat rücksichtslosen Vertretung ihrer eigenen Ansichten und ihrer
Ukch sie eine Entlastung der Gefechtstätigkeit der Haupt- Waren führen mußte, öfter zum Schaden der Sache. Die

aVgeiffstruppen ein, die Maschinentätigkeit war bis zu denigegenüber nicht genügend bewertete smilitärische Ver-
emem gewissen Zeitpunkt gewissermaßender Schirm, unter tretung der Technik hatte einen schweren Stand und konnte

em die Angrifsstruppen mit weniger Verlusten eingesetzt sich oft trotz richtiger Grundsätze nicht durchsetzen.
. ·

und frischer, sturmkräftiger an den Feind gebracht werden Die Folgen daraus sind zu bekannt, als daß eine ein-
koUnten.

·
gehende Besprechung hier erforderlich wäre. Im Verein

So sehr bis auf den heutigen Tag der Grundsatzgilt, daß mit dem natürlichen, aber starken Beharrungsvermögen
ex Geist der Truppe das Entscheidende ist und bleiben militärischer Anschauung hochstehender Arineen überhaupt,

UTUd so sehr mit Recht noch angenommen werden kann, daß führten diese Verhältnisse zu einem über Gebühr langsamen
dle letzte Entscheidung doch im Nahkampf füllt- fd sehr MUB Fortschritt vorhandener und einer noch langsameren Ein-

Ugegeben Werden, daß die Bedeutung der MAschIIIeUnd führung neuer Waffen und Ausrüstung-en. Es sei nur

Umit der Technik enorm stieg und daß dle FUhrUUg erinnert an die verspätete Einführung der Rohrrücklauf-
allein nicht mehr den Ausschlag gab.

« · geschützeu. a. m.
·

IS entstanden besondere Ausschusse, Ko"MMIssIOUeU,Be- Es ist ein großes Verdienst des deutschen Generalstabes,
horden und Anstalten zur Prüfung, Entwicklung, Abnahme daß er andererseits die Schasfung beweglicher schwerer und

er Maschinen, wozu Männer aller Dienstgrade mit beson- fchwerster Geschütze in den letzten Jahren vor dem Welt-
eken Anlagen und Vorkenntnissen ausgesucht oder später kriege forderte und förderte, die erfolgreiche Quittung im

esonders herangebildet werden mußten. Die trsaditionelle Kriege ist nicht ausgeblieben, trotzdem wäre eine schnellere
Weit in der Armee, verbunden mit der ebenso traditio- und erheblich umfangreichere Beschaffung beweglicher

»
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schwerer Artillerie auch für die Reservedivisionen zeitgerecht
von ausschlaggebender Bedeutung gewesen. So hat sie im

Kriege nachgeholt werden müssen, als die Gegner schon
aufholten; aber auch während des Krieges waren die trog
allem anfangs langsame Entwicklung der Flieger, der Tanks
und ihrer Abwehr ähnliche Erscheinungen hätte die Technik
bereits vor dem Kriege eine vollgültig mitberatende
Stimme gehabt, es wäre anders gekommen.

Der ungeheure Einfluß der technischen Rüstung im Welt-

kriege hat die hohe Bedeutung der Technik in neuzeitlicheii
heeren grell hervorgehoben, die schnelle Weiterentwicklung
der Waffen des Auslandes zeigt, wie es in dieser Richtung
unaufhaltsam weitergeht, wie ein wesentlich-es Moment des

Sieges heute in dem Vorsprung beruht, dsen die technische
Rüstung eines heeres im Augenblick des Kriegsausbruches
haben wird. Das zwingt zu weiterer Umstellung.

Jn welch Ungeheurem Umfange die Technik in den Waffen,
der Optik, den Nachrichtenmitteln, der Motorisierung, kurzusm
auf allen Gebieten in ein neuzeitliches heer eingedrungen
ist, bedarf keiner Erörterung Die Führung kann an dieser
Tatsache nicht vorübergehen. hing früher schon der Ent-

schluß des Führers wesentlich von der richtigen Einschätzung
der Leistungsfähigkeit Von Mann, Pferd und Waffe ab, so
ist das heute, bei der so enorm gesteigerten Bedeutung der

Maschinen, diesen gegenüber um so mehr der Fall-
Der Generalstabsoffizier der Vorkriegs- und Kriegszeit

war dank seiner gründlichen und vielseitigen Ausbildung in

allen Sätteln gerecht. Bei dem außerordentlichen Anwachsen
der Vielseitigkeit und Mannigfaltigkeit der Waffen und

aller für die neuzeitliche Kriegführung notwendigen Hilfs-
mittel ist das jetzt schon eine Unmöglichkeit. Jst es heute
einem höheren Truppenvorgesetzten schon nicht mehr mög-
lich, alles Gerät der Truppe in seinem Aufbau zu beherr-
schen, so ist es für die höhere Führung ausgeschlossen. Sie

muß und wird in der Lage sein, sich ein allgemeines Urteil
über die Leistungsfähigkeit aller technischen Rüstungsgegen-
stände zu verschaffen, sie wird aber der dauernden technischen
Beratung auf all diesen Gebieten nicht entraten können.

Jn dem Streit der Meinungen: Material oder Moral,
Truppe oder Maschine hat zweifellos die Ansicht gesiegt:
Material und Moral, Truppe und Maschine. Sie stehen
neben-, nicht untereinander. Und so wird der Technik auch
nur der lebensnotwendige Raum gelassen oder besser ge-

schaffen, wenn es nicht heißt: Taktik o der Technik, sondern:
Taktik und Technik. Auch sie müssen nebeneinander gestellt
werden, nicht untereinander. Das führt aber zu einem tech-
nischen Generalstab, ergänzt aus den besonders befähigten
Mitarbeitern der Technik.

Nur Gleichberechtigung erreicht Freiheit der Meinung und
Streben nach Fortschritt. Wer sich im Abhängigkeitsverhält-
nis fühlt, hält bei aller Offenheit mit seiner Meinung oft
unwillkürlich mehr zurück, als es zum Nutzen der Sache
oertretbar ist. Auch muß rein äußerlich einer Stimme die

ihr zukommende Wirkung dadurch verschafft werden, daß
die Stellung entsprechend bewertet wird, daß also die Stel-

lungen entsprechend gehoben werden, aus denen heraus
diese Stimme ertönt und sich durchsetzen soll. Müssen deshalb
Taktik und Technik nebeneinander an demselben Strange
ziehen, dann müssen auch die Stellungen der beiderseitigen
Mitarbeiter gleichberechtigt, dann muß neben dem taktischen
der technische Generalstab stehen.

Die heeresleitungen fast sämtlicher Staaten haben in der
Erkenntnis dieser Tatsachen teilweise schon lange vor dem

Kriege die Technik und die technische Laufbahn wesentlich
-

gehoben, haben für die Offiziere, die hierhin neigten, beson-
dere Laufbahnen geschaffen mit besonderer gründlicher und

gediegener Ausbildung, sicher nicht zum Schaden der Sache.
Aber in keiner Armee hat diese Laufbahn bisher die Be-
wertung, die ihr bei der Bedeutung der Technik ism Leben
überhaupt und im neuzeitlichen heerwesen besonders zu-
kommt; die heerestechnik ist vielfach noch das Veilchen, das
im verborgenen blüht. Das wäre an sich kein Unglück, und

diese Ausführungen sollen kein Vorwurf gegen bestehende
Verhältnisse sein, sondern ein hinweis auf die Weiterentwick-

lung der Zukunft, wie sie kommen muß.
Jeder gibt an sich zweifellos auch ohne gebührende An-

erkennung das Beste her, und gerade im deutschen Offizier-
korps ist diese Auffassung Tradition, aber daß der Anreiz
für Rekordleistungen allmählich schwindetoder»nie,in dem

Maße vorhanden ist oder entsteht, wie es lwunschenswert
wäre, wen-n die Bewertung der Arbeit gegenüber ihrem· tat-

sächlichenWert und dem der Vorarbeiten zu gering ist oder
dauernd zu gering bleibt, darüber kann kein Zweifel sem«

Wenn der heranwachsende Offizier in das Alter kom« «

wo er als herkules am Scheidewege sich für das eine O

das andere, für Technik oder Taktik entscheiden muß, dan:
wird bei erheblich höherer Bewertung der Taktik schon a

. sich der größere Teil dahin drängen, muß dahin dränng
weil letzten Endes das Fortkommen in einem Beruf ,eme
besonders entscheidende Rolle spielt, der nur für Zweitkleinen Teil seiner Leute ein auskömmliches Ende· flcheki
Und ein Entweder-Oder gibt es nur, beides zu lelsten.1f,
niemands imstande; schon daraus ergibt sich die Momenle
keit der gegenseitigen Ergänzung Jst es aber nötig

—-

UlIr
niemand wird das heute bezweifeln —, fähige Köpr fu
die Technik zu gewinnen, so werden sie sich ihr nur Wust
zuwenden, wenn die Zukunftsaussichten gleichwertig fin«

Es ist ohne weiteres klar, daß in einem Zukunfthkklege
die Nation eine weit größere Aussicht auf den Sieg hat, dle

technisch in der Gesamtausrüstung überragt. Schon 1870X71
und im Weltkrieg hat die Güte und Fortschrittlichkeit der

Waffenrüstungeinen großen, wenn auch nicht entscheidenden
Einflußgehabt. Daß dieser Faktor im nächsten Kriege ek-
hehiich mehr mitsprechen wird, ist unbestritten Um W

Technik auf die höhe zu bringen und auf ihr zu erhalten-
dazu braucht man ganz besonders fähige Köpfe. Diese Aber

zu gewinnen, ist eben nur bei guten Zukunftsaussichten denk-
bar. Sie dürfen nicht das Gefühl bekommen, gegeUU
ihren Kameraden der Taktik in die 2. Klasse zu ruthhen'

hinzu kommt, daß infolge dserDurchdringung neuzeitlicher
heere mit der Technik die Vorbildung für die technischen
Stellen eine so vielseitige sein muß, daß nur Sonderal·15«
bildung möglich ist· Nebenher lassen sich diese Kenkltmsse
nicht erwerben. Trotzdem wäre eine einseitige Ausbildkmg
auf beiden Seiten ein großer Fehler. Können die Offlzlere
nicht mehr so ausgebildet werden, daß sie beides beherrsche.n«
so müssen beide Teile wenigstens so Wel-
von einander wissen, daß sie mit gegen«
seitige»m Verständnis zusammenarbeiten-
daß sie in den großen Grundlinien beiderseits auf dem

Laufenden bleiben, so daß sie nicht neben- Ader
gar gegeneinander arbeiten.

Geht also aus dem oben Gesagten hervor, daß der Nach-
wuchs der Techniker versiegen oder minderwertig werdet?
muß, wenn er nicht gleichberechigt ist oder wird-, so folgeaus den letzten Ausführungen-, daß Taktik und Techn-l
gegeneinander nicht durch Scheuklappen abgeschlossen fem
dürfen, sondern ·so viel voneinander wissen müssen-
sie im gegenseitigen Verständnis fruchtbringend arbelten
konne»n.So wie heute ein taktischer Führer ohne technisches
Verständnis und allgemeines technisches Wissen undenkbar
ist, genau «sokann der Techniker nie Brauchbares liefern:
wenn er ohne taktisches Verständnis, ohne taktisch-e KEUV«
nisse arbeitet, er wird eine technisch vielleicht erstklasskge
Maschine bauen lassen, dsie aber taktisch unbrauchbar IJ

«

Der Taktiker ohne technisches Verständnis wird leicht kadk
rungen steilen, die technisch ein unding sind, wird EntschlU.sse
fassen, die an der technischen Durchführbarkeit scheitern, WIX
oft Gelegenheiten verpassen, weil ihm das Verständnis
die technische Durchführbarkeit fehlt. .

·

So muß der Taktiker durch enge Fühlung mit der Technck
sich aus dem Laufenden halten, so muß der Techniker dUr

«

Kommandoszur Truppe Gelegenheit erhalten, sich die UVtJ
wendigen Kenntnisse zu erhalten. Aber so wenig der Takj
tiker etwa nach seinen technischen Leistungen beurteilt·Wer«
den darf, so wenig darf der Techniker nach seinen taktischen
Leistungen beurteilt und befördert werden. Etwas MU e

die gegenseitigen Belange im Gesamturteil mitsprechen- aber
nie entscheidend.

Alle meine Ausführungen gelten dem Durchschnitt. Aus-
nahmen bestätigen die Regel, obwohl heute zu bezwelfelgist, daß es Universalgenies geben kann, die Taktik UUt
Technikgleichermaßen beherrschen. Schon im Weltkriege ha-
dieseErkenntnis dazu geführt, daß die Stäbe berechtigterj
weise anschwollen. Wenn der Kopf nicht richtig arbeitet, be«
zahlt es die Truppe mit Strapazen und schließlichmit threnk
Blut, deshalb lieber ein stärkerer Stab, der alle Geflchth
Punktes zu bewerten in der Lage ist, wie unausführbare

Ve«

fehle, die immer auf Kosten der Truppe gehen. ,

Ich komme zum Schluß und betone, daß die richtige Btenwertung der technischen Offiziere auch notwendig ist- U
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seinendie erforderliche Autorität gegenüber der Jndustrie
arbgkbenDiese muß in erster Linie im eigenen Interesse
gedeitelbschon aus Selbsterhaltungstrieb. Das muß not-

we rdungelxzu Reibungen führen, die leicht nur überwunden

ier en konnen, wenn die militärischen Stellen, mit denen

ih verlWindelnmuß, die genügende Autorität an sich haben,
interAUslchtGeltungzu verschaffen; dazu gehören natürlich

stäersterLinie ausreichende Kenntnisse, die das nötige Ver-

m..nd,nlssur die Forderungen ficherstellen, die aber auch er-

zusgllchelhunberechtigten Forderungen sachlich entgegen-

entsretekhfalsche Wege nachzuweisen, dann aber auch eine

e.stechendeStellung, die der Jndustrie ohne weiteres

Jng Paßsie mit den Ansichten dieser Stellen rechnen mußnd sucht über sie zur Tagesordnung übergehen kann·

ist
el Uns in den engen Grenzen des Versailler Vertrages

es besonders wichtig, daß das Gerät, was vorhanden ist,
bl.ektWie irgend möglich wenigstens verwendungsfähig

eIPt Und nicht zu sehr hinter neuzeitlichen Anforderungen
HUrUÄkstehLDas erfordert besonders geschulte Kräfte mit

kbeltsfreudigkeitEine Anregung in dieser Richtung zu
e en, war der Zweck dieser Zeiten« 53·

Fortschritte der Lustfahrt.
II·

HJMKapitel »Der Weg zum Großslugzeug« werd-en an

landder bisher von sder Firma Junkers gebauten Groß-
uklzeuge der Entwicklungsgang des augenblicklich größten

..yPS dieser Firma, der J38, beleuchtet und nähere Angaben
U.bekdieses Riesenflugzeug gebracht, das noch vor Ablauf
leseS Jahres seine ersten Flüge durchführen wird.

ANUUMehrfolgt ein Kapitel, das sich mit Grundfragen der
erolDynamikbefaßt und von dem bekannten englischen Flug-

ZeugkonstrukteurHandley Page verfaßt ist. Obgleich es ni Ejt

EINRahmen dieser Zeitschrift liegt, rein technisch-wissenschaft-
blcheProbleme zu diskutieren oder auch nur eingehend zu
Espkechemso soll hier auf das fragliche Kapitel doch etwas

da er. eingegangen werden, weil es ein Problem behandelt,
US sichermanchem Leser schon da und dort begegnet ist,

EineIhm in seiner Bedeutung und seiner Natur nach er-

a.Utert worden zu sein. Es handelt sich nämlich um die

wlssenschaftlicheGrundlage und den Bau des sog. ,,S p alt-

flUgels«. hierüber seien einige grundlegende Ausfüh-
rUngenerlaubt, die zum Verständnis der Ausführungen des

raglichen Kapitels erforderlich erscheinen.
enn ein Flugzeug in der Luft schwebend erhalten werden

soll-sO ist hierfür eine Luftkraft erforderlich, die der Schwer-
raskdas Gleichgewicht hält und die allgemein als Auftrieb
ezelchnet wird. Dieser Auftrieb entsteht aus den Luft-
ewegungem die infolge der Vorwärtsbewegung des Flug-

zeuges unter dem Zug seines Propellers sichherausbilden.

demeinhinbesteht bei dem Laien die irrtümliche Auffassung,
U
»durchdie Vorwärtsbewegung des Flugzeuges»unterder

gFwoldten Tragfläche eine Art Luftpolster entstunde, das
lese Auftriebsarbeit in erster Linie leiste. Jn Wirklichkeit
met der Auftrieb nur zu rund einem Drittel durchdiese
.nstguungder Luft unter dem Tragflügel zustande,während
IF Ubrigen zwei Drittel auf das Entstehen eines luftvter-
Usmten Raumes auf der Flügeloberseite, also durch eine

ncfckzOben gerichtete Saugwirkung hervorgerufen werden.
mlge kleine Textabbildungen mögen zur Erläuterung dieses
orgungs dienen.

»

i
JDUkchdie Ablenkung des Luftstroms auf der Flugelober-elte werden oberhalb des Flügels die sog. «Str·omfa·den«
Fiammengepreßhund das Ergebnis hiervon ist, wie bei der

eekleinerung des Querschnitts einer Wafferleitung, »eine
rhOhUngder Strömungsgeschwindigkeit. Auf·de·rFlügel-

untetseite wird dagegen die Strömungsgeschwindsigkeitder

anbuZsendenLuft durch die Anstauung verzögert. Das Er-

gelInISist also, daß eine Art zusätzlicherStrömung auf der

lugeloberseitevon der Vorderkante nach der hinterkante zu
esteht,während auf der Flügelunterkante infolge der Stau-
739eine entgegengesetzte zusätzlicheStrömung vorhandenist.
lese zusätzlicheStrömung, die in Skizze 1 durch Pfeile an-

g.edeutetist, kann ais eine zirkuiatdrische angesehen werden,

dleden Tragflügel in der gewählten Darstellungentgegen
Sem»Sinnedes Uhrzeigers umkreist. Dabei istdie zusatzliche

roMung auf der Oberseite stärker als die auf der- Unter-

seite. Jhr überwiegender Einfluß hat daher das Ergebnis,
daß der ganzen, den Flügel umströmenden Luftmasfe eine

Beschleunigung nach rückwärts-abwärts, oder, da in Wirk-

lichkeit der Flügel und nicht die Luft sich bewegt, dem Flügel
eine Beschleunigung nach vorwärts-aufwärts erteilt wird.

Diese Beschleunigung des Flügels ist aber die wahre Grund-
lage des Auftriebs, seine Stärke hängt ab von dem Maß der

Aufwärtsbeschleunigung der Luftmasfe und ihrer Größe.

-- .- «R— --
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Skizze 1·

Wenn nun ein gewöhnlicher Tragflügel über ein gewisses
Maß hinaus steil gegen die Anblasrichtung der Luft »ange-
ftellt« wird, so entsteht der in Skizze 2 dargestellte Vorgang.

Die Ablenkung der Luftfäden auf der Flügeloberseite ist so
stark, daß jetzt unmittelbar über dem Flügel ein Raum ent-

steht, der frei von der hauptströmung ist. Jn ihm bildet sich
aber keineswegs eine Luftverdiünnung,wodurch der Auftrieb
ja, nur vergrößert werden könnte, sondern es bilden sich in

diesem Raum starke Wirbel. Diese Wirbelbildung, d.h· die

Bewegung der von ihr erfaßten Luftmenge, erfordert nun

eine gewisse Kraft· Diese Kraft muß aus der Bewegung der

benachbarten Teile des hauptluftstromes entnommen werden,
und die Folge davon ist, daß die zusätzlicheStrömung oberhalb
des Tragflügels geschwächtwird. Damit wird die oben erwähnte
Abwärtsbeschleunigungder gesamten Luftmafse bzw. der Auf-

Omifum
—-
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Skizze 2.

trieb des Flügels verkleinert. Das Ergebnis ist Abfall und

schließlichesVerschwinden des Auftriebs, das Flugzeug »sackt
durch« oder, was noch schlimmer ist, rutscht über einen

Flügel ab. Da mit Vergrößerung des Anstellwinkels natur-

gemäß gleichzeitig der sog. Profilwiderftand gewachsen ist, ist
gerade in diesem kritischen Moment die Geschwindigkeit und
damit die Steuerfähigkeit des Flugzeuges stark verringert
Infolgedessen ist das sog. ,,Überziehen«von Flugzeugen die

Ursache von vielen, meist tödlichen Unfällen.
Um die herbeiführung dieses Zustandes von dem sub-

jektiven Gefühl des Piloten unabhängig zu machen, ist der
englische Konstrukteur handley Page ebenso wie sein deut-
scher Kollege Lachmann auf die Entwicklung des sog-
,,Schlitz«-oder ,,Spaltflügels« hingeführt worden, dessen-
Prinzip in Skizze 3 veranschaulicht ist.

1
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Skizze s-

Es werden jetzt nur noch die Stromfäden 1 und 2 leicht
nach oben. abgelenkt, da jetzt der mittlere Stromfaden 3 einen

Ausweg in dem Schlitz gesunden hat und unter diesen Ver-

hältnissen nicht mehr der gesamte Luftstrom auf der Flügel-
oberseite stark nach aufwärts abgelenkt wird. Das Ergebnis
ist ein weicher Strosmverlauf auf der Flugeloberseite,der sich
eng an diese anschmiegt. Das Wirbelgebiet entsteht nicht,
die Abwärtsbeschleunigung der Luftmasfe, also der Auftrieb

2 .
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des Flugzeuges, erleidet keine Schwächung. Ein »Abreißen«
der Strömung auf der Oberseite, wie in Skizze 2, tritt erst
bei etwa 45 Grad Anstellung der Fläche gegen die Flug-
richtung ein, welche Grenzlage praktisch wohl kein Flugzeug-
führer mehr herbeiführen wird. Der Spaltflügel stellt daher
eine hervorragende Sicherheitsvorrichtung gegen denjenigen
Steuerfehler dar, der in der Praxis des Fliegens nur allzu-
leicht eintritt und in der Mehrzahl der Fälle zum tödlichen
Absturz führt. Militärisch ist diese Erfindung deshalb be-

deutend, weil die durch sie gewährleistete, relative Ber-

gräßerung des Austriebs um fast 100 vh. erlaubt, die Flug-
geschwindigkeit stark herabzusetzen, ohne dadurch den abso-
luten Auftrieb unter ein Maß zu senken, der die sichere Lage
des Flugzeuges in der Luft gefährden würde. Mit anderen

Worten, Flugzeuge mit Spaltflügel verfügen iiber eine

außerordentlich große Spanne zwischen Maximal- uiid Mini-

malgeschwsindigkeih was für zahlreiche militärische Aufgaben
aus der Luft (Beobachtung) von Vorteil ist, weiterhin aber

auch mit großer absoluter höchstgeschwindigkeit eine kleine

Landegeschwindigkeit verbindet, wie sie bei kriegsinäßigeii
Flugplätzen nur höchst erwünscht sein kann. Es ist daher
durchaus verständlich, daß bei den englischen Luftstreitkräften
neuerdings fast alle Flugzeugtypen mit Spaltflügel aus-

gerüstet sind. Nur bei dem reinen Jagdslugzeug wird er

nicht angewandt, da er immerhin die absolute .i’)ärhstgeschivin-
digkeit etwas beeinträchtigt-

Auf Grund dieser einleitenden Erläuterung des Problems
des Spaltflügels kann nunmehr eine kurze Jiihaltsangabe
des von herrn Handley Page beigesteuerten Kapitels gegeben
werden. Es werden zunächst einmal die Ergebnisse der

neuesten theoretischen Versuche bekanntgegeben, wobei ganz
ausnahmsweise anschauliches und wertvolles Bildt-naterial

beigefügt ist. Es wurden nämlich eine Reihe von Trag-
flügelmodellen mit und ohne Schlitz unter verschiedenen
Anstellwinkeln durch eine Flüssigkeit bewegt, deren Ober-

fläche mit feinein Aluniiniunistaub bestreut war. Da in einer

Flüssigkeit ganz ähnliche Strämungen wie in der Luft auf-
treten, wenn ein Körper durch sie hindiirchbewegt wird, und
da durch den aufgestreuten Aluininiumstaub diese Strämungen
so scharf sichtbar werden, daß sie ohne weiteres im Lichtbild
festzustellen find, so ergeben diese Versuche ein plastisches Bild
der zu erforschenden Vorgänge Das Abreißen der Strä-

inung und das Auftreten von Wirbeln auf der Oberseite des

Tragflügels ohne Schlitz ist von einer gewissen Größe des

Anstellwinkels an auf den von herrn Handley Page zur Ber-

fügung gestellten Lichtbildern ganz deutlich zu erkennen.

Jm zweiten Teil seines Aufsatzes erläutert der englische
Konstrukteur die jüngsten technischen Ausführungsformen der

Spaltflügelvorrichtung, von der heute allgemein verlangt
wird, daß der Schlitz bei normaler Fluglage geschlossen bleibt,
usin die Geschwindigkeit nicht zu beeinträchtigen, daß er sich
dagegen in dem Augenblick selbsttätig öffne, in dem der Pilot
sein Flugzeug zu steil nach oben steuert, der Anstellwinkel
der Tragfläche gegen die Anblasrichtung der Luft also den

für Flügel ohne Schlitz zulässigen hächstwert überschreitet.
Die vielen, dem Aufsatz beigegebenen Diagramme sinds für
den Fachmann sicherlich sehr aufschlußreich Der Aufsatz stellt
eine wertvolle Bereicherung des Jahrbuches dar.

.
Die beiden folgenden Kapitel ,,Technische Lehren aus Flug-
unfällen« und »Betrachtungen zum Schulflugzeugproblen1«
wenden sich wieder in erster Linie an den Flugzeugkonstruk-
teur. Ebenso das nächstfolgende Kapitel über die Verwen-

dung von Elektron-Blech im Flugzeu.gbau. Ein näheres Ein-

gehen auf diese Teile des Jahrbuches erübrigt sich daher.
Das gleiche gilt von dem nächsten Kapitel, das sich mit

den Fortschritten im Bau von Lenkluftschiffen beschäftigt.
Über die militärische Berwendbarkeit dieser Gattung von

Luftfahrzeugen sind heute ja die Akten geschlossen.
Nunmehr folgt ein für den Fachmann besonders inter-

essantes Kapitel ,,Fortschritte im Triebwerkbaujc Auf Ein-

zelheiten kann hier naturgemäß nicht eingegangen werden;
es genüge die Feststellung, daß-das Kapitel in erschöpfender
Form und unterstütztdurch zahlreiche Abbildungen über die

gesamte Entwicklung im Flugsmotorenbau innerhalb« des ver-

flossenen Zeitabschnitts lückenlose Auskunft gibt.
Den Schluß des Jahrbuches bildet ein Kapitel aus der

Feder des bekannten Zeppelinführers, Kapitänleutnant
von Schiller, über ,,Navigation in der Luftfahrt«. Es be-

handelt die Fortschritte im Bau von Navigationsinstrumenten

f-

-und die Verfeinerung der Methoden ihrer Anwendung·
Einzelheiten anzuführen, würde über den Rahmen der Be-

sprechung hinausgehen, der wohl nur bei grundlegenden

Piiobgetmemwie bei dem des Spaltflügels, eine Erweiterung
er au .

Dem interessierten Leser kann ein eingehend-es Studium
des Werkes aufs wärsmste angeraten werden, denn die»v0k-
stehendeBesprechung konnte naturgemäß nur einen Uber-
blick im großen über den reichen Inhalt des Buches geben-
das keiner ohne Belehrung und Anregung aus der VUU
legen wird. 4-

Der »Als-isam Beim-.
»

Alle Welt strebt heute nach größerer Beiveglichkeit der

Heere, jeder in dem Rahmen, der ihm von seinen Finanz-
verhältnissen,seiner wirtschaftlichen Lage und von seiner
Einsicht gezogen ist· Es ist doch eigenartig, daß heute, Wo

das ganze Leben auf Tempo, auf Schnelligkeit eingerichtet
ist, wo Entfernungen keine Rolle spielen, wo man seinel1
Kaffee morgens in Berlin trinkt« um zum Mittagessen ZU
London zu sein, wo das Auto Wochenendfahrten von Berlin

nach dem Harz und den schlesischen Bergen erlaubt —- es

ist doch eigenartig, daß heute moderne heere an Bewegungs-
schwierigkeiten leiden.

»Wir haben schnellschießendeKanonen, wir haben MG«-
die wie eine Kaffeemühle schnarren. Diese brauchen eine

Unmenge Munition. Aber wie zu Olims Zeiten schleppt
keuchenddas brave Pferd die Munition heran und muß In
riesenhaften Mengen aufgeboten werden, um den gierig
sressendenEisenschlünden das Maul zu stopfen. Jede Waffe
tragt ihren Stempel neuen und neuesten Datums, nur del
alte biedere Feldwagen von 1895 soll mit all den Neuerungen

Schritt halten. Lachen Sie nicht etwa, wenn eine arme

Zigeunerbande mit ihrem Troß von Pferdefahrzeugen auf
der Landstraße entlang zieht, oder mutet es Sie nicht roman-

tischan, wenn ein kleiner Wanderzirkus niit Roß und Wagen
ins Dorf einzieht? Gewiß, das gehört eigentlich nicht M

unsere Zeit, ebenso wie die alte, liebe Postkutsche sich über-
lebt hat. Aber, hand aufs Herz, haben Sie schon ähnliche
Gedanken gehabt-,wenn hinter der Truppe die Kolonnen des

Berpflegungstrosses, des Gepärktrosses,der Arn-Kolonnen-
der Fahrkolonnen mühsam und oft vergeblich den eisenbah"-
leeren Raum zwischen der Truppe und den Eisenbahn-
endpunkten zu überbrücken suchen? Jst es nicht geradezu
grotesk, daß im Zeitalter des Automobils eine Truppe sich
nicht weiter als 120 km von den Eisenbahnendpunkten
entfernen kann, wenn sie nicht Gefahr laufen will, zu ver-

huiifiern? Und zwar heute, wo selbst ein leichter Liistkrufk-

kvaglendiese Entfernung spielend in einigen Stunden zurück-
eg .

.Ein« leichter Lieferwagen irgendeiner Firma, gelenkt UOII

eineinFahrer, der sich — Zigaretten rauchend — mit seinem
Begleiterunterhält,bringt in 4 Stunden 2 t Nutzlast 120k111

weiten seinen Bestimmungsort und verbraucht dabei 301

BetriebsstoffAber beim marschiereiiden heer werden hierzu
4 Feldrvagenmit 4 Fahrern und 8 Pferd-en 4 Tage lang
abgequalt, wobei die Pferde es nicht unter 110 kg Futter
tun. Allein diese Gegenüberstellungsollte doch zu denkel1
geben. Dochweiter: Eine kriegsstarke Division benötigt ka
1 Tag 60t Verpflegung Um diese Menge zur Truppe zU
bringen, werden gebraucht: 2 Fahrkolonnen je 30 t Mkt

zusammen80 Fahrzeugen, 80 Fahrern und 160 Pferden-
ivobei Mannschaften, Pferde und Fahrzeuge für die Ver-

sorgung der Kolonnen selbst nicht mitgerechnet sind.
Dieser Apparat von 80 Mann, 160 Pferden und 80 Führ-

zeugen muß also aufgeboten werden, um 60t Berpflegung
230km weit zu schleppen. Damit hat ihre Tagesleistung Aber
ihr Ende erreicht. B.-Troß I und II müssen mit ihren
Unsuinmenvon Mannschaften, Pferden und Fahrzeugen
einspringen, um der Truppe ihre Verpflegung zuzuführen-

Jst also die Truppe 60 km vom Eisenbahiiendpunkt ent- —

sernt, so befindet sich 1 Verpflegungssatz auf dem V.-Tr0ß I-
und 2Verpflegungssätze werden auf Fahrkolonnen spazieken
gefahren,während V.-Troß II leer zur Neuauffüllung nach
hinten marschiert.

Wie sieht es aus, wenn Lkw.-Kolonnen den Betrieb über-

nehmen?
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dieFUkdle Fahrkolonnen wollen ivir 3t-Lkw. eiiisetzen,»iveil
i

iahrkolonnen ja doch immer Straßen benutzen mussen.

isteTagesleistungeines modernen, luftbereiften 3t-Lk·w.
als Inst 120 km noch lange nicht ausgeschöpft. Das heißt
enssEs brauchen bei 60 km Entfernung ooni Eisenbahn-

siZUnktnur 2 Lkw.-Kolonnen unterwegs zu sein mit
zu

aan und 20 Fahrzeugeii gegen 4 Fahrkolonnen mit

, sgmmen160 Mann, 320 Pferden und 160 Fahrzeugen

abcksetztman den V.-Troß ebenfalls durch Lkw., dann wird

alelsznur,1 Staffel benötigt, da ja der Lkw. weit mehr

esdie doppelte Tagesleistung eines pferdebespannten Fahr-

riälgesaufweist Hier wollen wir aber nur 1—2 t-Lkw.

stellen-denn dieser ist in der Lage, auch schlechte Feld-
aldwege zu befahren. Lassen wir auch hier Zahlen

sprechen:
10DerV.-Troß eines Jnf.-Batailloiis besteht aus mindestens
MWFakereugenmit 20 Pferden, eines Regiments einschl.

ze ·-Komp.und Geschütz-Komp. also aus rund 40 Fahr-
nugenmit 80 Pferden, gegliedert in 2 Staffeln. Da aber

Uk 1 Staffel jedesmal beladen ist, die Nutzlast jedes Fahr-

Zätkllgesnach alter Erfahrung nur mit 1X2t veranschlagt werden

R II- so werden also rund 10 t Verpflegung täglich dem

ursslmeatzugeführt, dafür aber 40 Fahrzeuge mit 80 Pferden
»40Mannschaften bewegt. ·

w
Uk diese täglichen 10t Verpflegung werden bei Ber-

beetxldptlimtgvon 1—2 t-Lkw. höchstens 10 Lkw. mit 20 Mann
g .

»Wennman aber den V.-Troß mechanisiert, dann den Ge-
pgcktroßschon lange. Rechnen wir auf jeden Stab 2 Ge-

pqckfshrzeugaauf jede Komp. 1 Gepäckfahrzeug, so haben

litkm einem Jnngt im Gepäcktroß die immerhin statt-
che Zahl von 22 Fahrzeugen mit 44 Pferden und min-

EUS 25 Mannschiaften versammelt.

si Alsoführt ein Regiinent allein an V.- und G.-Troß mit

Uch60—80 Mann, 120—140 Pferde und 60—70 Fahrzeuge

kadbewegt mit diesem Aufwand 20—22 t Nutzlast. Nehmen
IV 20 leichte Lastkraftwagen, und wir erreichen dieselbe

Leistungschneller, bequemer und billiger.

D,Utidwie steht es mit den leichten Artilleriekolonnenkt

mleEugländerhaben bereits ihre gesamte schwere Artl·
otorisiert und damit auch bei der leichten Artl. be-

gonnen Glaubt jemand im Ernst, daß dieser motorisierten
ktl. die Munition auf pferdebespannten Fahrzeugen nach-

gefahren wird? Man komme nicht mit dem Einwand, ein

fahrzeug könne im Gelände nicht einem pferde-
annten Fahrzeuge folgen. Die Engländer stellen ihre

Motor.ArtL auch nicht an Kunststraßen auf, nur weil der

jmotvrangeblich geiändescheu ist. Auch der Einwand»daß

sp. Geländenur ein geländegängiges Automobil benutzbar
fahIst nicht stichhaitig. Die Amerikaaer haben die Ek-
lehkuaggemacht,- daß ein gewöhnlichesAutomobilchassismit
bsphtemAufbau eine ganz erstaunliche Gelandegangigkeit
spejttztErinnern wir uns doch, daß der bekannte Eollin Roß

me Afrika- und Australienfahrten mit einem. schwer-
fepakkteinhandselsiiblichen Auto unternahm, wobei es mir

augllcherscheinen will, ob er dort nur Kunststraßen vor-

nh- an denen die Apfelbäume blühten.

m«
ehmen wir einen leichten, handelsüblichenLkw. — es

füussenja nicht gerade die 2stöckigenAutobussevvom Kur-

MkstKadammsein —, dann bringen wir schnell jede Menge
je utlition dorthin, wohin sie die pferdebespaiinte l. Artl.»Kol.
20 gebracht hat. Da eine derartige Kolonne allein uber

0 Pferde hat, so ist der Vorteil in die Augenspringend
ers

ag das Pferd in der Front z· Zts Noch NkchtUhkkall
sti-etzk?akscheinen, in der Versorgung der FWUt Ist es Uber-

aMitg. 71.

Tankabwehr durch Jnfanlerie.
O-

äuWNr.14 des »Militär-Wochenblattes«ovom 11.10.1929

eßertsich der herr Verfasser «K.« über obiges Thema »aus
fürWerkstattder Truppe«. Leider ist aus seinen-Aus-

hrungennicht einwandfrei zu ersehen, ob er die Werkstatt
«

-

»

dexdelItschenoder einer ausländischen Truppe meint; wir

ze chtknzu unseren Gunsten letzteres annehmen»Das

RissbdieserWerkstatt ist nämlich so ziemlich m ieder Zeile
I ar.

w«J»Kriege waren Gewehr- und MG—-FEUer keine
th- Sie sind es heute erst recht nicht. »Waren verein-

zelte Jnf.- oder Feldgeschiitze aufgestellt, so hatten auch sie
selten Treffer im direkten Richten.« Das Gegenteil --war

der Fall, vgl. heigh Taschenbuchdes Tanks, Ergänzungs-
band 1927, S. 119 (Schlacht bei Ea«mbrai),S. 165, Taschen-
buch des Tanks S. 346 (Schlacht bei Soissons), S. 347 Mück-
zugskämpfe in Flandern 1918 und Aisne-Schl-acht 1917).

Jm übrigen widerspricht sich der Verfasser selbst, denn im

nächsten Absatz gibt er zu, daß »alle Tankbesatzungen und

Führer im Kriege das gedeckt aufgestellte Abwehrgeschützge-
fürchtethaben«. Da es im Kriege noch keine Sondergeschütze
zur Kampfw.-Abwehr gab, können hiermit doch nur einzelne
Feldgeschützegemeint sein.
»Die Tankabwehrwasfe muß sich bei der vordersten Jn-

fanterie befinden.« Sicherlich, aber· sie muß auch in der

nötigen Tiefengliedserung eingesetzt werden, und die höhere
Führung muß über ausreichende bewegliche Reserven von

dieser Waffe verfügen, sonst gelingt der Kampfwagenangriff,
wenn an einer Stelle die vorgeschlagene lineare Gliederung
der Abwehrwaffe-n durchbrochen wird.

»Die Ansicht, daß die beste Abwehr der eigene Panzer-
tank sei, ist falsch.« Diese Behauptung wird durch nichts
bewiesen; sie stellt eins von den ,,tödlichen«Schlagworten
dar, smit denen man sehr vorsichtig sein sollte. Eigene
Kampfwagen eignen sich deshalb weit besser wie Abwehr-
geschützezur Bekämpfung feindlicher Kampfwagen, weil sie
den Gegner aufsuchen und angreifen können und weil sie
besser gepanzert sind. Die auf weitgehende Erfahrungen auf-
gebaute englische »vorläufige Gefechtsvorschrift für Kampf-
und Panzerkraftwagen«, Teil II, verlangt, daß die Kampf-
wsageii in der Verteidigung »dem Angriff feindlicher ge-
panzerter Kampfsahrzeuge entgegenzutreten haben, wenn

andere Abwehrmittel nicht genügen«. hieraus
geht hervor, daß die amtlichen englischen Stellen — und

zwar offenbar mit Recht — den Kampfwagen für die beste
Abwehrwaffe gegen Kampfwagen halten. Unter den Auf-
gaben, die die Engländer den Kampfwagen zuschreiben, steht
an zweiter Stelle bereits die Abwehr von feindlicheni Kampf-
wagengegenangrisfeii (engl· Vorschr. S. 81). Sie ordnen an:

»Die Kampfwagenabwehr bleibt stets die erste und vor-

nehmste Pflicht einer jeden Kampfwagentruppe im Angriff
Daher kann Jnfanterie, die mit Kampfwagen angreift, sich
in einem kritischen Augenblick ganz unerwartet der unmittel-
baren Kampfwagenunterstützung beraubt sehen« (engl.
Vorschr. S.82). .

Der Verfasser schreibt weiter: »Auch ist die Ansicht, das

Abwehrgeschützzu panzern, nicht richtig.« Die Begründung
für diese Behauptung bleibt er schuldig. Daß dem eigenen,
zur Abwehr verwendeten Kampfwagen dsas ,,Uberraschungs-
moment« fehlen soll, ist eine ganz neue Ansicht. Das hängt
doch lediglich von mehr oder weniger gewandter Führung ab.

Die Anforderungen an eine Kampfwagenabwehrwaffe
übernimmt Verfasser ohne Kommentar einer Studie des

Oberst Wake im ,,Army Quarterly«. Jch kenne herrn Oberst
Wake nicht, aber so viel ist klar, daß seine Anforderungen
an eine solche Waffe nicht denjenigen entsprechen, die wir

glauben stellen zu müssen. Warum soll die Abwehrwaffe
keine Maschinenwaffe sein? Gerade wenn sie so leicht sein
und mit so geringer Schußweite bedacht werden soll, wie

herr Oberst Wake vorschlägt! Ließe sich eine solche Waffe
mit genügender Wirkung im Ziel herstellen, so wäre sie will-
kommen. Die ,,Schußweite bis nur 400 m« ist ganz un-

genügend. Greift ein Kampfwagen die Abwehrwaffe mit
20 kaStd an, so legt er 1000 m in 3 Minuten, 400 m in
72 Sekunden zurück. Binnen 72 Sekunden muß also der

Kampfwagen tö dlich getroffen sein, d. h. die Mehrzahl der

Besatzung (Fahrer, Schützen) muß außer Gefecht gesetzt
oder lebenswichtige Teile der Maschine müssen zerstört sein.
Der Kampfwagen feuert beim Angriff doch auch, sobald er

Abwehrfeuer erhält oder auch nur vermutet. Wer ist schneller
erledigt? Der gepanzerte Kampfwagen oder die nach herrn
Oberst Wake ungepanzerte Abwehrwaffe? Wer kann sich
der Feuerwirkung besser entziehen? Der schnellfahreiide
Kampfwagen oder die feststehende Abwehrwaffe? Der ein-

ige Vorteil der vorher nicht erkannten Abwehrwaffe be-

stehtin der Möglichkeit gezielterz ruhiger Abgabe des ersten
Schusses. Trifft er nicht tödlich, so ist die Sache faul.
,,Angenom«men,der Tank wird von der vordersten Inf.
auf«1000 m erkannt, so ist noch genügend Zeitzdie ArtL zu
benachrichtigen und die Tanks unter Artl.-Feuer zu nehmen«

28
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Die Kasmpfwagen brauchen für 1000 m 3Minuten. Glauben

her-r Oberst Wake oder herr K. im Ernst, damit genügend
Zeit für Benachrichtigung der Artillerie zu haben? Ganz
abgesehen davon, daß die Wirkung der Divisionsartillerie —

also der sog. Stellungsartillerie —

gegen Kampfwagen ohne-
hin mehr wie problematisch geworden ist, seit die Kampf-

»

wagen bis zu 20 kaStd und mehr im Gelände laufen
können?

Die Kampfwagen werden überraschendes Auftreten an-

streben. Tritt nun der in Nr. 14 des ,,Militör-Wochen-
blattes« geschilderte Fall ein, daß in Nebel Und Rauch
ein einzelner Kampfwagen in der Jus-Zone innerhalb von

400 m aus eine ungepanzerte Abwehrwaffe stößt, deren

,,Schütze keine Rücksichtauf seine eigene Deckung zu nehmen
braucht«, so mag der Ausgang des ungleichen Kampfes
vielleicht noch zweifelhaft sein. Wie nun aber, wenn die

Kampfw. ihrer Vorschrift entsprechend in Massen und tief-
gegliedert austreten? Selbst wenn die Jnf. dann mit den

vorgeschlagenen Abwehrwaffen genau so zahlreich ausgestattet
wäre wie mit MG., dürfte der Ausgang nicht mehr zweifel-
haft sein. Außerdem gibt es ja eine Überwachung und Be-

gleitung des Kampfwagenangriffs durch schwere Jnsanterie-
waffen und Artillerie, die die tapferen Abwehrschützen bald

in Deckung bringen würde-

Es mag gefährlich sein zu »be.haupten, daß die Tanks
in einem Zukunftskriege die herren des Schlachtfeldes wären
oder von dem Grundsatz auszugehen, daß der Sieg nur

mit Tanks zu erringen wäre«. Noch viel gefährlicher ist es

jedenfalls, diese Frage kritiklos und leichten herzens damit

zu erledigen, daß man den Kopf in den Sand steckt und

glaubt, mit unzulänglichen Mitteln eine Gefahr zu bannen,
die uns schon einmal 1918 den zum Greifen nahen Sieg
entreißen half, und der wir nichts entgegenzusetzen hatten
als Schützen, die ,,keine Rücksichtauf ihre eigene Deckung zu

nehmen brauchten«. 47.

Grenzbefesiigungen.
Die Anschauungen über den Wert ständiger Befestigungs-

werke haben im Laufe der Jahre gewechselt. Nach den Er-

fahrungen von Port Arthur war man geneigt, die Wider-—-

standskraftder Forts zu überschätzen Nach dem Fall der

belgischen Festungen zu Beginn des Weltkrieges schlug das

Pendel wiederum nach der anderen Seite aus.

Die FranzosenH gingen in der geringen Bewertung stän-
diger Forts so weit, daß sie bei Einrichtung der ,,befestigten
Zone« von Verdun im August 1915 die planmäßige Be-

satzung sowie verschiedene Nahkampfwaffen aus Fort Donau-

mont zurückzogen. Man hielt es nicht nur für überflüssig,
sondern geradezu für gefährlich, viele Leute in derartige
Menschenfallen zusammenzusperren. Auf diese Weise ging
das stärkste Fort von Verdun durch den kühnen Zugriff einer

Jnfanteriekompanie verloren.
Der Verfasser behandelt anschließenddie Dienste, die das

verkannte Fort in der Folgezeit den Deutschen geleistet hat.
Die Franzosen stießen bei ihrem Wiedereroberungsversuch
im Mai 1916 beiderseits des Forts durch und drangen auch
in Teile des Werkes ein. Die noch gebrauchssähigenHohl-
räume machten es indessen möglich, daß die deutsche Be-

satzung trotz vorangegangener Beschießung mit schwerstem
Kaliber gefechtsfähig blieb. Das Fort bewährte sich als

Stützpunkt im wahrsten Sinne des Wortes undl trug wesent-
lich zur Wiederherstellung der Lage bei.

«
Dazu muß berücksichtigtwerden, daß das Fort für die

deutschen Truppen nur mit verkehrter Front ausgenutzt wer-

den konnte. Es bot der französischen Artillerie die Kehle
dar; ferner hatten verschiedene Beob«achtungs- und Nah-
kampfanlagen in Richtung auf Verdun nur geringe oder gar
keine Sicht.

Das Fort konnte später im Oktober von den Deutschen
nicht mehr gehalten werden. Die »Revue du Genie« zeigt
zwei Fliegerbilder nebeneinander, eins vom März und eins

vom Oktober. Man sieht deutlich die gewaltigen Zerstörungen
einer fast achtmonatigen Beschießung Nach der Angabe
Tournouxs sind auch verschiedene hohlräume eingedrückt
word-en. Andere französischeVeröffentlichungenhaben be-

f) Maj. Tournoux in der ,,Revue du Genie Militaire«

vom März 1929. -

hauptet, sämtliche Kasematten und Panzerkuppeln seien Noch

gebrauchsfähig gewesen. Wie dem auch sein mag, bleibt es-
erstaunlich, daß nach so langer Beschießung durch Allers
schwerste Kaliber überhaupt noch ein Stein auf dem An«

deren geblieben ist.
Jm Zwischenwetk Fkaideterre biieb die stanziisische Be-

satzungwährend der Kämpfe im Juni 1916 trotz starker Bej
schießung erhalten und war in der Lage, erfolgreich in date

Gefecht einzugreifen. Das Gelingen des französischen Gegeksp
stoßes an dieser Stelle ist hauptsächlich dem VorhandenfeIn
des kleinen Zwischenwerks zu verdanken. Der unbedeutenden
Anlage ist — wie sich det- Versassek ausdrückt — die Ehre
der 42 cm-Geschütze nicht erwiesen worden. TourULUx
knüpft»daran die richtige Bemerkung, daß im Kriege Me-

mals Uberfluß an allerschwersten Kalibern besteht, UU

nicht, wenn dsie Rüstungsindustrie in vollem Gange ist« «

Beginn eines Krieges wird es erst recht nicht der Fall sein«
Der Verfasser führt ferner mit Recht aus, daß mit der

Zeit jede Befestigung zusammengeschossen werden kann. ·Der
Angreifer sieht sich aber immerhin gezwungen, die nötlgen

schweren Zerstörungsmittel heranzuschaffen und die ent-
sprechende Zeit aufzuwenden· Wenn die Zeit, um elne
Festung in Trümmer zu legen, durch die neuzeitlichen Glis-
mittel der Artillerie kürzer geworden ist als in früheren
Kriegen, ist dafür der Wert der Zeit in den Tagen»

der

Motorisierung in ungeahnter Weise im Steigen begrlssen"
«

Künftig können vielleicht schon Tage von ausschlaggebender
Bedeutung sein.

Tournoux zieht aus seiner Betrachtung den Schluß, Daß

Frankreich seine Grenzen befestigen muß.
Natürlich fehlt es nicht an Gegenstimmen Jn PEV

,,France militaire« vom 25. Januar 1929 wird die Anflchf
geäußert, daß ein Befestigungssystem wertlos wird, wenn ev

einmal durchbrochen ist. Man kann dann die wertvollen
Anlagen nicht in neue rückwärtige Stellungen mitnehmen«
Deshalb ist dieses Verfahren im Verhältnis zum erreichten
Vorteil zu kostspielig. Es wird der Vorschlag gemacht-
statt der unbeweglichen Festungswerke schwere Kampstchgen
—- der Verfasser nennt sie Landkanonenboote — längs der

Grenze bereitzuhalten.
Andere Gegner der ständigen Befestigung geben zwar den

Wert von Sperrforts und ähnlichen Anlagen zu, stehen Ober

auf dem Standpunkt, daß andere Heeresausgabem besonEFew
solche auf dem Gebiete des Flugwesens, noch viel wichtkger
sind. Da man nicht über unbegrenzte Mittel verfüge, MU e

man sich auf das Vordringlichste beschränken. »
,

Neuerdsings bricht General Fonville in der ,,France mili-
taire« vom 3. Oktober eine Lanze für ständige Anlagen an

der Grenze. sEr verlangt in Anbetracht der bevorstehenden

giaumungdes Rheinlandes eine Beschleunigung des AUE-

aues.

An seinen Ausführungen ist bemerkenswert, daß er dekk

friedfertigen-Charakterderartiger Befestigungen betont. »Ve«

ihrer Lage im Jnnern dies Landes bilden die Befestigungen
fur niemand im Auslande eine Bedrohung Ein Genera-

fkakk,der einen Angriffskrieg vorbereitet, denkt nicht an Ve-

fcstigungsanlagen, in denen Menschen und Material fest-
gelegt würden Mit eine-m Generalstab dieser Art muß Man

von Eisenbahnen, großen Rangierbahnhöfen, Kraftw«agen-
st»raßen,wohl ausgestatteten Kraftwagenparks oder VO.
einem gewaltigen Flugwesen sprechen.«Damit man auch Ia-

gerstehhauf wen diese Anspielung gemünzt ist, sagt GeUeral
zyoninlie ausdrücklich: »Saich schöne Dinge sieht man O e

Tage mehr im Rheinland, nicht etwa bei uns.«

Frankreichshat im Gegensatz zu seinem bösen Nachhank
nur friedliche Zwecke im Auge: »Wir verlangen nur Vlege
sur unsereHaustüre. Darüber können sich selbst die eifrlgstkn
Pazifisten nur freuen. . . . . Wer könnte leugnen, daß eu!
fester Gürtel aus Beton, Draht und Panzer niemand·bei
droht, dafür aber die Angriffsgelüste anderer Leute dämpf
und darum zur Erhaltung des Friedens beiträgt?«

enn man die Zerstörungswut der Entente an Unseken
deutschen Befestigungsanlagen erst vor wenigen Jahren a

,

Werk gesehen hat, ist man betroffen, mit welcher UUVEII
fWrenheit ein in der ganzen Welt gelesenes Blatt wie d«

'

,,Francemilitaire« heute dieselben Betonbauten, die bel UntUIS gefphkljcheKriegswerkzeuge gelten, für eine Bükgfchai
des Friedens erklärt, sobald sie Frankreich baut. -Wenn zWe
dasselbe tun, so· ist es nicht dasselbe. 38·
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Die voraussichkliche Rolle chemischer
kampfmittel bei der Mariae.

schPIeFrageder Bedeutung chemischer Waffen in der See-

gekiifhtkünftiger Kriege ist usmstritten und somit noch.Un-

je Zick-Iinter diesem Gesichtspunkte erscheint es zweckmäßig,

wi d
USfuhrungen Harnid W. Northcuttg, Lt. (jg) u. S. A.,

e
eklegebem der über dieses Thema unter dem Titel

"x . erk«1»lcalWVarfzire and Battleship«, also »Chemische
rlegfubrung und Schinchtfchiff« im heft 7 (1928) des

»ehemicalWarfare« eine recht instruktive und nach dem

jrzemgenStande der Entwicklung wohl auch im wesent-
chen zutreffende Arbeit veröffentlicht hat.

Kr.
and Northcutt führt einleitend etwa aus: Aus der

dulegsgefchichtealter Zeiten ersehen wir, daß die Anwen-
rungVon Chemikalien immer zunächst bei der Seekriegfuh-

HingEingang gefunden hatv und dann erst von der Land-

voegSfUhkUngübernommen worden ist. Dieser Gebrauch
pukllEhemikalien verschwand mit der Erfindung des Schieß-

w
Vers Und der dazu benötigten Waffen. Jm letzten Kriege

wttrdenerneut chemische Waffen, und zwar in einer sehr viel

eixlrkuksgsvollerenForm, beim heere zu Kampfeszwecken
e

gefuhrt Unter dem Gesichtspunkte, daß sich der Kreis
r Entwicklungschließenmuß, darf man logischerweise den

ekbmuchchemischer Kampfstoffe in künftigen Seefchlachten
rrVarten

riukndie Rolle der chemischen Waffe im Marinegebrauch
chtllg·einzuschätzen,müssen wir uns zunächst fragen, wie

ge
le angriffsweise einsetzen wird, und wie man sich da-

i.mgenschutzen soll. Allerdings lassen sich diese Fragen hier

oh ahmefneiner Abhandlung nur ganz allgemein erörtern,

g
ne dabei auf Einzelheiten der Offensive und Defensive ein-

e- en zu können

e VoNljeherwar dasLinien- oder Kriegsschiff der

IentscheidendeFaktor in der Seekriegsführung Zwar wurde
me Herrschaft durch Einführung neuer Waffen, wie Tor-

deound Unterseeboot, bedroht, aber das Linienschiff hat

»We»beherrschende Stellung behauptet. « Einige Autoren

zeekkundenzwar jetzt, daß das Linienschiff infolge des Flug-
Ugegsveraltet und somit überholt sei; es fehlt jedoch an

festkpelsemdie eine solche radikale Schlußfolgerung gerecht-

w
Igt erscheinen lassen. Jm Lichte der Kriegsgeschichte

dee stets neuen Angriffswaffen mit entsprechenden Schutz-

Kthodenbegegnet, und es liegt kein Grund vor,. dem

zlklegsschiffeinen Schutz gegen Flieget prinzipiell absprechen

sc»Wallen.Von der Annahme ausgehend, daß das.Lini·e·n-
nilssauch weiterhin der wichtigste Faktor der Seekriegsfuh-
gapgbleiben wird, wohingegen alle fanderen. Schiffsk
eitUngenimmer doch nur hilfsmittel für das Linienschiff
Frnwerden, soll sich diese Abhandlung bevorzugt mit der
»

Uge »Chemisches Kampfmittei und Linienschiff«beschaf-

Sgepund die entsprechenden Verhältnisse bei anderen

chlssstypender Marine nur hier und da beruhren.

SserSchutz eines Linienschiffs ist so berechnet, daß das

mitlssnmstandesein soll, einen länger anhaltenden Kampf
steh

einem Gegenschiff von gleicher Kampfkraftzu über-
Ge en; Außer seiner Schutzausrüstung, die dem feind-liessen
S sck)"Utzfeuerwiderstehen soll, erhält das Schiff gleichzeitig

bo
Utz gegen andere Waffen, wie Torpedos, Minen, Flieger-

grznbMDaraus ergibt sich, daß der Eigenschutzdes Schiffes

grikasein muß,. als er der zerstörendenWirkung des An-

spr
Smittels eines feindlichen Schiffes gleichen Typs ent-

Wekchenwürde. Wenn wir nun betrachten, in welcher

andlieunser Linienfchiff chemische Kasmpfstoffe gegen ein

könekesKriegsschiffentsenden kann, so werden wir folgern

Wenelh»fürwelchen Gasschutz zunächstzu sorgen ist — und

n
II.wir dann weiter überlegen, welche anderen »chemischen
weggksssmöglichkeitennoch in Frage kommen konnten- so

r. en wir die weiteren Gasschutznotwendigkeitenfür unser
Iff erkennen-

etrachten wir also zunächst unter dem Gesichtspunkte dies

ängrisssdie verschiedenen Methoden der Kampfftossvek-
endung«

.

Gasangriffsmöglichkeiien.

steIhIieHauptartillerie Auf einem Linienschiff be-

ten bekanntlichdie hauptbntterien aus den schweren Kali-

singbgro en Geschützen,die in DrehtÜksMeUrUhens ZUk Zeit
die eschosse,die aus diesen Geschutzen abgefeuert wer-

den, meist mit hochexplosiblen Sprengstoffen gefüllt. Sofort
erhebt sich von selbst die Frage, ob es nicht tunlich sei, die

hochexplosibeln Stoffe ganz oder teilweise durch Chemikalien
zu ersetzen? Wenn wir den Inhalt der Granaten gänzlich
mit Ehemikalien anfüllen würden, so würde die Ballistik des

Geschosses stark beeinträchtigt werden. Erfahrungen haben
gezeigt, daß die ballistische Eigenart nicht ernsthaft ange-

griffen wird, wenn nur 25 oh. des Sprengstoffs durch Chemi-
kalien ersetzt werden. Diese Tatsache allein genügt schon,
um die Ehemikalienmenge, die von der schweren Artillerie

verfeuert werd-en könnte, zu begrenzen. Es ergeben sich
jedoch noch weitere einschränkendeGesichtspunkte: Die Auf-
gabe der schweren Granate der Hauptbatterien liegt darin,
das feindliche Schiff zum Sinken zu bringen oder sein Mate-

rial so hinreichend zu zerstören, daß das Schiff an keinem

Kampfe mehr teilnehmen kann. Also die beabsichtigte Wir-

kung zielt-nicht nur auf das augenblicklich-eGefecht,’sondern
es schließt auch jedes fernere Gefecht in der Auswertung des

Erfolges mit ein; die potentielle Macht des Schiffes soll für
immer zerstört werden.

Um dies zu ereichen, wurde die Wirkung der Brisanz-
granate ständig gesteigert, um mit den Verbesserungen des

Panzerschiffes Schritt halten zu können. Es leuchtet daher
wohl ohne weiteres ein, daß wir unmöglich auch nur einen

Teil der unmittelbar zerstörenden Kraft eines hauptbatterie-
geschosses opfern können. Ersetzen wir einen Prozentsatz des

hochexplosibeln Sprengstoffs durch Ehemikalien, so wird zu-

nächst die Größe des Materialschadens vermindert; im

übrigen können auch die Chemikalien über keine größere

Fläche, als wie diese durch eine Vrisanzgranate gleichen
Kalibers beschädigt wird, ausgestreut werden. Es kommt

ferner hinzu, daß der durch die Vrisanzgranate bewirkte

Schaden ein sofortiger ist, und das Zeitelement ist in der

Seeschlacht äußerst wichtig. Es genügt nicht, daß die Schiffs-
mannschsaft erst einige Stunden nach der Schlacht außer Ge-

fecht gesetzt wird. Wenn man in Betracht zieht, daß die ent-

scheidende Seeschlacht in einer oder in zwei Stunden er-

fochten sein kann,«-so ergibt sich, daß die einzige, wirklich
brauchbare Waffe sofort zerstörende Eigenschaften besitzen
muß. Chemikalien werden diese Forderung aber niemals

erfüllen. Somit ergibt sich die Schlußfolgerung, daß es

nicht tunlich erscheint, irgendein Opfer an der zerstörenden
Kraft der Hauptartilleries des Linienschiffs zuzulasfen und da-

bei noch eine weitere Erschwerung der Geschoßaufbewahrung,
ein für Kriegsschiffe an sich schon sehr schwieriges Problem,
infolge hinzutritts von Gasgranaten in Kauf zu nehmen·

Die Neben- oder hilfsartillerie Die hilfs-
artillerie besteht aus kleineren Geschützen,welche die Auf-
gabe haben, Torpedobootsangriffe abzuwehren. Jn diesem
Falle ist das Zeitelement von allergrößter Bedeutung im

hinblick »auf die hohe Eigengeschwindigkeit des Zerstörers.
Seine Vernichtung muß eine sofortige sein und darf nicht
um auch nur eine Minute verzögert werden. Auch in dem

Falle, daß das Jnnere eines Torpedobootzerstörers völlig
vergast ist, würde der Zerstörer immer noch fähig sein, mit

seinem Torpedo ein Kriegsschiff zu versenken. Also auch
hier ergibt sich die Folgerung, daß man an der material-

zerstörenden Wirkung der Granaten dieser Artillerie kein

Opfer bringen darf.

Beschwerden
iiber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wochen-
blaues-« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —

am besten schriftlich in einfachster Form — der Zustells
postanstalt oder der Buch- und Zeitschristens
handlung. bei der das Abonnement bestellt worden
ist, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können
aus diese weise am schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, Kommt
eine Beschwerde an den Verlag E. S. Mittler te Sohn,

Berlin Sw os, Hochstr. 68-71, in Frage.
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Dagegen wäre es durchaus denkbar, daß cheinische Gra-
naten der hilfsartillerie bei Landungsmanöoern gute Dienste
leisten könnten. Wenn man jedoch nach der Vergangenheit
urteilt, so hat sich diese Gelegenheit verhältnismäßig selten
ergeben, und man soll auf Berücksichtigungderartiger ver-

einzelter Sonderfälle nicht allzu viel Gewicht legen. Immer-
hin dürfte es zweckmäßig sein, eine begrenzte Menge von

Gasgraiiaten für solche Zwecke mitzuführen. Allerdings
könnten gleiche Wirkungen, und zwar ohne jegliches Opfer
an den Sprenggranatenbeständen der hilfsartillerie, erzielt
werden, wenn man bei diesen Landungsmanövern Gas-
bomben von Flugzeugen aus abwerfen würde.

Die Flugzeug-Abwehr-Artillerie. Wie be-

reits der Name sagt, handelt es sich hier um Gejchutzedes

Linienschiffs, die gegen angreifende Flugzeuge bestimmt sind.
Jn diesem Falle ist das Zeitelement noch wichtiger, und dieser
Gesichtspunkt allein schließtbereits den Gebrauch von Chemi-
kalien bei diesen Sonderbatterien aus. hinzu kommt, daß
man bisher kein chemisches Mittel kennt, das schnell genug

wirkt, um einen Flugzeugüberfall zum Stillstand zu bringen,
und daß es ferner keine Einsatzmethode von Kampfstoffen
gibt, die zuverlässig den Kampfstoff an dsen angreifenden
Flieger heranbringen würde.

Rauchwände. Die Geschwindigkeit und Manövrier-

fähigkeit eines Linienschiffs ist»für die Erzeugung von

schützendenRauchwänden unzureichend. ·Letzterewerden am

zweckmäßigsten von Zerstörern oder leichten Kreuzern ge-

legt. Es kann allerdings vorkommen, daß ein beschädigtes
Linienschiff sich selbst durch eine Rauchwolkezu verbergen
sucht. Erfahrungen haben gezeigt, daß die Schutzleistung des

schirmenden Rauches wirkungsvoller ist, wenn er an den

Feind gelegt wird-I«),und dieses kann am besten von Zer-
störern oder von Flugzeugen aus bewirkt werden.

Luftsaktor. Das Flugzeug darf heute als eine der

Waffen des Linienschiffs angesprochen werden. Es kann

Bomben auf ein feindliches Schiff abwerfen und kann es mit
einem Sprühregen von nebelerzeugeiiden oder giftigen
Ehemikalien zudecken· Jedoch ist die Zahl der Flugzeuge,
die auf einem Linienschiff untergebracht werden können, be-

grenzt. Sie gehören zum Typ der Beobachtungsflugzeuge
und haben die Aufgabe, auf weite Strecken hin aufzuklären
Jedenfalls sind sie als Transportmittel für Ehemikalien an

den Feind nicht geeignet, und man sollte sie dafür auch nicht
verwenden, weil im Falle ihres Verlustes das Linienschiff

seinedssehr wichtigen Faktors der Feuerkontrolle beraubt sein
wur e.

Torp edos. Die Schutzmethoden gegen feind-liche Tor-

pedoexplosionen sind derartige, daß die Explosionswirkung
auf einige kleine Räume, in denen keine Menschen sind, be-

grenzt bleibt. Ein Torpedo mit chemischer Füllung kommt

nicht in Frage, weil seine Sprengwirkung außerordentlich
klein wäre und weil die durch ihn vergasten Räume keines-

falls Wirkungen aus die Kampffähigkeit des Schiffes zei-
tigen würden.

Gasabwehrmöglichkeilen.

Vorstehende Betrachtungen zeigen bereits, daß ein Linien-
schiff keine besonderen Verteidigungsmittel gegen chemische
Angriffe, die von einem seindlichen Schiff getätigt werden
könnten, benötigt. Vernünftigerweise kann gefolgert werden,
daß auch der Feind keinen Gasangriff unternehmen wird,
den wir ja deshalb ablehnen, weil seine Wirkung zu gering
sein würde. Jedoch soll nachstehend noch einmal jede Waffe
unter dem Gesichtspunkte der Gasabwehr überprüft werden.

hauptartillerie Verwendet der Gegner tatsäch-
lich seine hauptbatterien zum Gasschießen, so vermindert er

dadurch seine Vrisanzwirkung Nur die durch Sprengwirkung
beschädigtenRäume werden mit Kampfgas gefüllt sein. Gas-

schutzmasken, ein für den Gasschutz geeignetes Ventilations-

system und schließlichdie vorhandene wasserdichte Schatten-
einteilung werden einen ausreichenden Gasschutz gewähren.

Hilfsartilleri e. In Berücksichtigungder Schuß-
weiten ist keine Sondergasabwehr gegen eine ·hilfsartillerie,
die vergast, notwendig. Besitzt ein Kriegsschiffeinen aus-

reichenden Gasschutz gegen Hauptartillerie-Gaswirkung,so
besteht keine Gasgefahr seitens feindlicher hilfsartillerie

’««)Blendender Rauch bzw. Nebel ist in seiner Schutz-
wirkung bekanntlich wirkungsvoller wie tarnender.. Vgl.
darüber ,,Militär-Wochenbl.«Nr. 27 (1929) Sp. 1078—1081.
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Flugabwehrartillerie. Die Frage braucht noch
dem bereits Gesagten nicht weiter erörtert zu werden.

R a u ch w ä n d e mit oder ohne giftigen
Rauchzusatz Auch hierfür ist keine besondere Art von

Gasschutz erforderlich. Die Gasabwehr ist hier eine FWSe
der Taktik und des Tragens von Gasschutzmasken. Mit dem

Einsatz dieser Waffe gegen ein einzelnes Schiff oder gegen
eine Kampfeinheit ist zu rechnen.

Torp ed o s. Gegen den chemischen Torpedo ist kein be-

besonderer Gasschutz erforderlich. Der gegenwärtige Schutz
gegen den Sprengstoff-Torpedo genügt, usm eine Verbreitung
von Kampfgiasen im Schiffsinnern zu unterbinden.

«

Luftfaktvr. Nach den unter ,,Gasangriffsmo·gllch-
keiten« bereits erörterten Gedankengängen ist es einleuchtend-
daß ein seindliches Linienschisf seine eigenen Flugzeuge zum
Gaseinsatz nicht verwenden wird. Die große Gefahr g·eht
von den Flugzeugen der Flugzeugmutterschiffe aus· Diese
Flugzeuge können sowohl Rauchbomben abwerfen, um die

Artillerie zu blenden, als auch Gaskampfstoffe in Form Von

Gasbomben oder im Spriihverfahren zum Einfatz bringenj
Die Wirkung der Gasbomben wird durch die Oberderkponzzes
rung des Schiffes begrenzt, die Abwehr gegen die im SpkUh'
verfahren eingesetzten Ehemikalien liegt einmal in einesn

Körperschutzder Besatzung, zum anderen in einem geeigneten»
Ventilationssystem und in der Vorsorge für gassichere Raumes
(Gaszufluchtsstätten). Die Anlage der letzteren verlong
eine Ausschaltung dieser Räume von dem iiblichen Ventila-
tions- und Kühlsystem des Schiffes. Eine Ausstattung
gesamten Schiffsbesatzung mit Gasschutzmasken wird now-»

lich bei diesen Betrachtungen vorausgesetzt.
Man darf wohl annehmen, daß sich ein solcher gefo-

chemischer Aiigrisf auf ein Linienschiff immerhin einige ;
Stunden vor der eigentlichen Kampfhandlung abspielen wlkdi
damit das Gas seine Wirkung entfalten kann. Eine hohe
Gasdissziplin der Besatzung wird die tatsächliche Wirkung
eines derartigen Gasangriffs entsprechend verkleinern. i

Selbstverständliche Voraussetzungen zum Gelingen eines T

seindlichen aerochemischeirUberfalls sind: Überlegenheit des

Gegners in der Luft und Überwindungunserer eigenen Flug-
abw-ehrartillerie· Beide Voraussetzungen wären durchCIUs

»

denkbar, so daß direkte Schutzmaßnahmen in Betracht ge- sjss
zogen werd-en müssen — natürlich immer unter der Voraus-'
setzung, daß es keine Möglichkeit gibt, dem Gegner zuvor-
zukommen.
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Schlußfolgerungen
Aus vorstehenden Betrachtungen ergibt sich die Folgerung-
daß die einzig und- allein denkbare Methode von Gasangriffen
gegen Linienschisfe die aerochemische ist, und daß das Linien-«

schisf selbst auf Gaseinsatz verzichten wird. Kein neuer Soo- i

ergasschutzist erforderlich, wenn ein Gasabwehrsystem gogen ss

aerochemischeAngriffe, bestehend aus gassicheren Zuflucht5-
statten, geeigneten Ventilationseinrichtungen, Schottendlch"«'.»

tung,·K·orperschutz,Gasmasken, Gasalarmsystesni und hoher ,-

Gasdisziplinder Mannschaft, vorhanden ist. Jn solchem»s;
Falle ist auch eine ausreichende Verteidigung gegen lede
andere denkbare Möglichkeit von Gasüberfällen von vorl·1H
herein sichergestellt· Nehmen wir beispielsweise an, daß eUJ
Geschoßdie Oberdeckpanzerung durchschlägt und KampngZ
die beschädigtenRaume durchdringt, so wirkt die wusseriuchte
Schotteneinteilung der weiteren Ausbreitung des Gases ent-

gegen; explodiiert jedoch das Gasgeschoß auf der Panzerung-
so ergeben sich die gleichen Verhältnisse wie beim geko-
chemischenAngriff nach dem Sprühverfahren; der Kampisto
wird sich über das Oberdeck ausbreiten, und gewisse Mengen .

könnten in das Ventilationssystem eindringen. Die Folgen .

-

davon würden jedoch nicht erheblich- sein, sobald isolierte oder

durch vorgeschaltete Filter abgesperrte Räume vorgesehelk
sind; lediglich die Maschinenraum sind ein schwieriges PAPT
blem. Zwar werden die persönlichen Gasschutzmittel, Wls
Gasmaske und Jmpregnite-Körperfchutz, das Persona-t
schutzen, aber das Anfüllen der Miaschinenräume selbst mit-
Kampfgas erscheint an sich doch sehr bedenklich. hier. feh
es jedenfalls noch an einer eindeutig befriedigenden LDÆUØ
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Ver-breitet das »Militär-Wochenblatt"
im Freundeskreise!
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Der Bazillenkrieg
und die Kriegsbazillenlüge.

Von Oberst a. D. Blümner.

d
Im »Militür-Wochenblatt«Nr. 9 vom 4. 9. 1929 ist
an»k9nswerterweisedie Frage des Bazillenkrieges — an-

Semend von fachmännischer Seite — auf Grund der

.le.etUchenfO«rschungdahin geklärt worden, daß eine heeres-

mIUng,die einen Bazillenkrieg zu führen plant, damit nie-
alS Ihr Ziel erreichen würde. Die den Sprenggeschossen
—lngeugtionibeii)beigefügten Bakterien würden infolge

dir Ungeheuer hohen Temperatur beim Zerspringen des

Veschossesvernichtet werden. Auch jede andere Möglichkeit,

mFikterienan den Feind zu bringen, würde niemals den ge-

vunschtenErfolg haben, da es dem Menschen überhaupt
er agt fel, »eigenmächtigEpidemien zu erzeugen«. -

DieseTatsache ist mir von einem unserer ersten Arzte in

«
eklln im allgemeinen bestätigt worden. »Nach allen

wlssenschaftlichenErsahrungen«, äußerte er, »sind die in

U·turen gezüchteten Bakterieneh viel weniger virulent

(»glftkräftig«,d. V.), als die von kranken Menschen über-
Yagenen.« Er fügte dann, etwas abweichend von den Aus-

dUshrUngenim Aufsatz »Der Bazillenkrieg« hinzu: ,,Außer-
eM sind die Menschen durch Jnnehaltung strenger hygieni-

s er Vorschriften sehr wohl in der Lage, sich gegen krank-
machende Bakterien zu schützen. Jm letzten Weltkriege ist
es durch strenge Befolgung der hygienischen Vorschriften
gelUngemden Ausbruch verheerender Seuchen zu
Verhindernund schließlichwürde auch ein Krieg mit krank-

machendenBakterien sehr leicht beim Stellungswechsel usw.
UndbeimNachrücken des Feind-es nicht nur für den An-

gegklffenem sondern auch für den Angreifer gefährlich
Werdenkönnen. Aus allen diesen Gründen glaube ich nicht,
aß lrgendein von vernünftigen Menschen geleitetes Volk

Jusden Gedanken kommen könnte, einen Krieg mit Bak-
eklen zu führen.«

Mögen diese seit längerer Zeit gemachten Erfahrungen
dazu führen, daß endlich damit Schluß gemacht wird, eine
. Estwendungvon Bakterien für die Kriegführung überhaupt
M Betracht zu ziehen. Nach der ,,Deutschen Wsoch-enschau«
Vom 17. 8. 1929 schrieb vor kurzem ein herr« de Schessen,

et die russische Sprache vollkommen beherrsche und seine
enntnisse aus zuverlässigen russischen Quellen zu schöpfen

pflegt-,im «Echo de Paris« einen Aussatz über »einen Krieg,
"

spie die Sowjets ihn vorbereiten«; darin berichtete er u. a.,
M den Munitionslagern des Roten Heeres» befänden sich
son seit längerer Zeit Vorrichtuugen zum Ver-

kxengen von Bakterien. Und in der-»FWnce
, ml·lltaire«vom 27· 2. 1929 wird in einer Betrachtung über

Illegerangriffe im zukünftigen Kriege mit der Möglichkeit
es Abwurfs von Splitter-, Gas- und Ba-

zlllenbomben auf die Bevölkerung ernstlich gerechnet
Undgefordert, daß sman zur Wiedervergeltung solcher An-
grlsse bereit sein müsse.

. Jst die Seuchenforschung in Frankreich so rückständig,daß
sie bezüglich der Bakterienverwendung als Kriegsmittel
nicht schon längst zu denselben Ergebnissen gekommen ist

Wie die Forschung in Deutschland? Oder mußsie von Amts

hegen schweigen, um jene schändlicheKriegsgreuelliige,
estche Flieger hätten mit Cholera-, Pest- und Ruhr-
aölllen gegen die feindliche Bevölkerung gearbeitet, nicht

zu zerstören-.-

d ·enn sie schweigt, müssen wir freden,
annt diese Beschimpfung der deutschen Heeresleitung im

nege, besonders unserer Kriegsflieger, nun endlich auch
aUS amtlichen Urkunden ausgetilgt wird. Steht sie doch
zur Stunde noch in jener Anklageliste des Feind-

dFUdes, die noch heute als Grundlage fiir
Te Friedensbedingungen dient. Aus Seite 64

unter Nr. 27 dieses ,,Raps)01-t 1,)1·(åsent6Ei la Conklironce
Les Inrtiiiminaires des paix usw.« vom 29- 3- 1919 findet

dlchohne jegliche Begründung und Tagesangabenoch immer
le Behauptung, feindliche (d. h. deutsche) Flieger hätten

96)Bakterien sind die kleinen Lebewesen im allge-
Meinen, V U z itIe n sind eine besondere Art, die eine Stäb-
chenfvrmhaben.
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über rumänischen Städten, besonders Bukarest, mit töd-

lichen Bazillen verseuchte Früchte« Schokoladen, Zucker-
waren, Fläschchen und Spielzeug abgeworfen. -

Soll diese ehrenrührige Behauptung weiterhin in der für
unser Volk so bedeutsamen Urkunde stehen bleiben?

Die heutige mililärpolitischeLage
der Türkei.

Die Türkei sollte durch den Friedensvertrag von Sevres

auf die rauhen hochflächen des östlichen Kleinasien be-

schränkt werden. Aber es fand in seinen Reihen den Mann,
der diese Zumutung zurückwies, die tief in Kleinasien
stehenden Griechen in einem selten raschen, siegreichen Feld-
zuge aus dem Lande vertrieb und sich den Vertrag von

Lausanne erzwang. Von dieser Zeit an arbeitet die Türkei
unter der Leitung ihrer Befreiers —- Kemal Pascha — in

stiller, aber gründlicher Arbeit an ihrer militärischen
Rüstung. Die heutige Türkei ist an Zahl ihrer Bevölkerung
und Fläche ihres Besitzes von einer Großmacht zu einer
Macht mittlerer Größe gesunken. Aber dafür ist sie jetzt
ein national einheitliches Gebiet, zum Unterschiede von der

früheren, von einer Unzahl von Völkerschaften aller Rassen
und Religionen bewohnten Türkei.
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Weltpolitisch steht die Türkei noch immer an wichtiger
Stelle, wie die Skizze zeigt. Sie beherrscht noch immer den

Bosporus und die Dardanellen, liegt zwischen Rußland und
·

den vorderasiatischen Besitzungen Frankreichs und Englands
und grenzt an Persien, dem Zugangslande Ostindiens Des-

halb ist das tiirkische heer von größerer Wichtigkeit als

anderer Länder von derselben Bevölkerungszahl von etwa

13 Millionen.

Die höchsten Truppenkomnunidos sind die drei Armee-
koinmandos in Angora, Konia und Diarbekr, mit zusammen
.() Armeekorps. Die größte Schwierigkeit rascher militäri-
scher Verwendung bildet der großeMangel an Eisenbahnen,
besonders im östlichen Kleinasien. Die Türkei bemüht sich
daher, trotz ihrer Armut, rasch Eisenbahnen zu bauen. Jm
»Militär-Wochenblatt« vom 18. April 1928 wurden die im
Bau befindlichen türkischen Bahnlinien besprochen.

Das Armeekorps hat 2 Jnf.Diun·, 1 schweres Artl.Rgt.
und 1 Kav.Rgt. zu nur 3 Eskn Die Jnf.Div. hat 3 Inf.
Rgtr., 1 Feldartl.Rgt. mit 7 Bttrn. (darunter 3 Gebirgs-
batterien).

Belnerkenswert ist die Gliederung einer Kao.Dio. Sie

ist ganz modern zusammengesetzt: 4 Reit.Rgtr. je 3 Esks.,
also 12 Esks., 4 MG.Batle., 6—9 Kanonenbttrn. und
9 Panzerkraftwagen. Die Türkei hat drei solcher Kav. Divn.

Nachteilig ist die Ungleichheit des Artilleriematerials und

zum Teil auch der Jnfanteriewasfen Die Dienstzeit währt
vom 20. bis 40. Lebensjahre Davon bei d»er,Truppe: Jn-
santerie 18 Monate, die anderen Waffen 2 Jahre, die Gen-
darmerie 21X2Jahre. .

Der Friedensstand des heeres beträgt 125000 Mann.

Außerdem 30000 Gendarmen und 10000 Grenzsoldaten.
Das Jahresrekrutenkontingent umfaßt 65 000 Mann.

Die Luftstreitkräfte haben etwa 300 Flugzeuge. Die See-

streitkräfte sind — außer dem ehemaligen deutschen Schlacht-
kreuzer ,,Gäben« (jetzt »Sultan Selim«) — klein. Es sollen
jetzt 5 Uboote im Ball sein.

«

«
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Rein nach der Bevölkerungszahl könnte die Türkei ein

Feldheer von mindestens 1300 000 Mann aufstellen. Ob

sie für eine solche Stärke auch die nötige Bewaffnung und

Ausrüstung besitzt, kann bezweifelt werden, obwohl bei der

überhasteten Flucht der Griechen 1922 gewiß beträchtliche
Mengen Kriegsmaterial in die hände der Türken fielen.

Jn einigen Jahren wird das türkische Eisenbahnnetz wohl
schon so weit ausgebaut sein, daß der größte Teil des Feld-
heeres in einigen Wochen, statt in Monaten versammelt
werden könnte. Dann ist aber ein heer von über 1 Million
tapferer Soldaten an den Toren Asiens ein gewichtiger
Faktor zukünftiger Weltpolitik, ein Heer, mit dem das

deutsche durch die unvergänglichen Namen Moltke, von der

Goltz und Liman von Sanders verbunden ist. 54.

Aus der Werkstatt der Truppe

Ausbildungsgang im Schulschieszen mit Gewehr.
1

Die Schießvorschrift (h.Dv. 240) behandelt im Teil II

auf den Seiten 27—97 die Schießausbildung sehr eingehend.
Trotzdem möchte ich zusammenfassend die wichtigsten Punkte
anführen, auf die es bei der Schießausbildung ankommt.

Jm folgenden soll der Ausbildungsgang eines jungen Re-
kruten genau nach der Schießvorschrift festgelegt werden,
wie er sich bereits als praktisch erwiesen hat.

Der Ausbildungsgang umfaßt folgende Zweige: 1. Frei-
übungen, 2. Schießlehre, 3. Zielen, 4. Zielfehler, 5· Drei-

eckzielen, 6. Umfassen des Kolbenhalses, 7. Abkrümmen,
8. Anschlag sitzend am Tisch, Zielen und Abkrümmen,
9. Schießen mit Platzpatronen, 10. Anschlagsarten,
11. Schnellschuß, 12. Gefechtszielen, 13. Schulschießen.
Für die Ausbildung muß folgendes Gerät vorhanden sein:

Zur Schießlehre: a) aufgeschnittenes Gewehr,
b) holzkorn und Kim·me, c) Scheiben; zum -Zielen:
a) Sandsackgestelle für verschiedene Anschlagshöhen, b) An-
schußtisch, Sandsack, Schemel; zum Dreieckzielen:
a) Kelle mit schwarzem Dreieck, b) Kellen mit verschiedenen
Scheibenbilderm c) weiße Scheiben mit Gestellen für An-

schlag stehend, kniend und liegend, d) Vleistifte, e) Spiegel-
apparat (.h·Dv. 240, Z. 60); für Anschlagsarten:
a) Pritschen, b) Sandsäcke, c) Matten, d) Klettersporen,
Seil; zum Schnellschuß: Marterpfahl; zum Ge-

fechtszielen: a) Dreibeine mit kleinen Sandsäcken,
b) Gefechtsscheiben, c) verkleinerte Gefechtsscheiben für
Gefechtszielen innerhalb der Kaserne, d) Ferngläser; der

Lehrer hat: a) Schießvorschrift, b) Vorschrift für Lei-

besübungen, c) Schießkontrollspiegel, d) Platzpatronen,
e) Kleinkaliberläufe mit« Munition.

Freiübungen· a) Aufstellung zu den Freiübungen
erfolgt nach H. Dv. 475, Z. 49; b) Freiübungen nach h. Dv.

475, Z· 141, Nr. 1-—6; c) Gewehrübungen nach h.Dv. 475,
Z. 119—127; d) Atemübungen: zunächst tief Luft holen und

Luft-anhalten, dabei ist nach der Uhr zu sehen; ausatmen,
anhalten; tief Luft holen, ausatmen, anhalten (Vollatmung)
im Stehen, Knien und Liegen.
Schießlehre a) Vorgang in der Waffe beim Schuß,

h.Dv. 240, Z. 1; b) Visiereinrichtung, h.Dv. 240, Z. 12;
c) Begriff Zielen, h.Dv. 240, Z. 56; d) Einrichtung der

Scheiben, h. Dv. 240, Z. 338—344. Es ist zu beachten, daß
der Spiegel bei der Ringscheibe bis unterhalb der 10 schwarz
ausgefüllt ist, dagegen bei der Kopf- und Vrustringscheibe
mit der 11 abschneidet. Der Gerätewart hat sicherlich An-

schauungstafeln auf der Kammer, von denen man nichts
weiß. Es empfiehlt sich daher, gelegentlich eine Kontrolle

vorzunehmen. Es gibt aber auch Unteroffiziere,die··sämt-
liche Tafeln und Bilder im Unterrichtsraum«aufhangen,
auch wenn sie schon veraltet sind. Das ist ebenso nutzlos.

Zielen hat in allen Anschlagsarten stattzufinden. a)»Ve-
griff: Zielen, h.Dv. 240, Z. 12—14; b) Sehvermpgen
prüfen, für Vrillenträger Linksanschlag nur mit arztlicher
Bescheinigung, h.Dv. 240, Z. 53; c) Einrichtenaus fester
Unterlage, h..Dv. 240, Z. 58: der Lehrer richtet zuerst ein

und sagt haltepunkt, Schüler pruft; der Lehrer richtet
wieder ein, Schüler muß haltepunkt sagen; schließlichrichtet
der Schüler ein und sagt haltepunkt, der Lehrer pruft.

Zur Gewöhnung an ein schnelles Zielen ist die Zeit vVr

allem beim 2. Verfahren zu begrenzen. Eine weitere Ek-

schwerung erfolgt zunächst durch Zielen auf verschiedene
Entfernungen, dann durch einen Wechsel in der AnschlagEE
art. Es erfolgt ein Wettrichten unter gleichzeitigem
Stellen des Visiers; hierbei ist die Zeit zu begrenzen. Wenn
es im Winter sehr kalt ist, kann man Zieliibungen im FIUr
vornehmen und aus dem Fenster zielen. Es sind nicht-zu
kurze Entfernungen zu nehmen, mindestens 200 m. —- ZEI-
übungen dürfen nicht bei starkem Wind stattfinden.

Zielfehler. a) Voll- und Feinkornnehmem Hiva
240, Z. 57; b) Gewehroerdrehen, h.Dv. 240, Z—5·7s
c) Kornklemmen, h.Dv. 240, Z. 57; d) Witterungsein-
sliisse, sDn 240, Z. 17—19.

Dreieckzielen (H.Dv. 240, Z. 59 u. 61). a) Zielen
auf Kelle mit schwarzem Anker; b) Zielen auf Kelle Mn

Kopf- oder Vrustscheibe, Haltepunkt ist hierbei Ziel Luf-
sitzend; c) Zielen auf Kelle mit Kopf- oder Vrustschelbek
Haltepunkt verschieden z.V. 9 ties, 5 hoch links usrpss
d) Zielen auf Kelle mit Spiegelapparat, Z. 60; e) Zielen lm

Knien, Liegen und auf weite Enfernungen, Z. 62.

Umfassen des Kolbenhalses nach h.Dv· 240-

Z. 65 ist besonders wichtig und oft zu üben. Auf den aus-

gestreckten Zeigefinger ist zu achten. Für Leute mit großen
Händen empfiehlt es sich, den Kolben nicht zu weit vorn

umfassen zu lassen.
A bkrümm e n nach H. Do. 240, Z. 66—67. Der Lehrer

hat von Anfang an darauf zu achten, daß schnell DruckPUnkHt
genommen und ruhig weiter gekrümmt wird. Es ist oft Mit

Platzpatronen zu schießen, damit der Schütze seinen Druck-
puäikt

kennen lernt. Schwere Abzüge muß der Waffenmelster
an ern.

Anschlag sitzend am Tisch, Zielen und Ab-
krümmen nach h.Do. 240, Z. 63· a) Einziehen Ohne
Anlegen des Kopfes; der Lehrer muß hierbei das Heben
des Gewehres, Schulter und rechte hand beaufsichtlgens
b) Einziehen unter Senken des Kopfes mit Druckpynkt-
nehmen; c) Einziehen mit Einrichtung und gleichzeitigem
Druckpunktnehmenz d) wie c) Abkrü-mmen, Absetzen Un

Melden dses Abkommens.

Schießen mit Platzpatronen. Beiden Ziel-
übungen soll jede Schulsckießübung mit Platzpatronen pok-
geiiht werden (H.Dv. 240, Z. 84). Mucker und Reißer
sind festzustellen, Abhilfe durch verdecktes Laden (h-DV·
240, Z. 72——73). Soll eine Bedingung aus 150m geschossen
werden, läßt man praktisch diese mit Platzpatronen AU

eine»200m entfernte Scheibe vorüben. Hat man keinen
genügenden Platz, so können auch kleinere Scheiben Ver-

wendung finden.
Anschlagsarten nach h.Dv· 240, Z. 74. a) An-

schlag stehend, Z. 78; b) Anschlag kniend, Z. 76; c) AU-

schlag liegend (aufgelegt und freihändig), Z. 75; d) An-

schlag sitzend, Z. 77; e) Anschlag hinter Bäumen und

Deckungen, Z. 79, 83; f) Anschlag als Vaumschütze; g) An-

schlag mit Gasmaske.
.

Die·häufigstenFehler müssen gezeigt werden. Auf ruht-
ges Ein- und Ausatmen sowie Atemanhalten ist zu achten-
Wahrend des Einziehens ist sofort das Gewehr einzurichten
und Druckpunktzu nehmen.

Veim Anschlag stehend ist daraus zu sehen, daß der Kppf
geradeaus gerichtet bleibt. Der linke Fuß zeigt zum stel-
der linke Absatz muß sich mit der rechten Fußspitze in quer
Linie befinden. Eher kann die rechte Fußspitze einwctktZ
gestellt werden. Falsch ist die Schrittstellung Der Kolpen
liegt auf der Patronentasche. Das Kolbenblech schneldet
etwa mit der hinteren Patronentasche ab. Die rechte han.
darf«nichtmehr nachfassen. Beim Anschlag liegend feel-

gqnldigzeigt die Verlängerung des rechten Veines auf das
ie.

Das Knien erfolgt durch eine Drehung auf dem rechten
Ballen Das linke Bein und der linke Arm müssen, von

vorn gesehen, sich in einer Linie befinden. Um den knienden
Schützen anfangs nicht zu ermüden, ist es ratsam, unter den

Spann des rechten Füßes einen Sandsack zu schieben. Der

SEhUtzemuß«sich an ein ruhiges und bequemes Sitzen ge-

wohnen.«Ein längeres Verweilen im Anschlag ist deshalb
notwendsig·.·Nach längerer Ausführung dieses Anschlageg
ist Ausschutteln der Beine notwendig und ein kurzer Lan

von etwa 20m auszuführen.
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Jedel«Schützeist als Baumschütze auszubilden. ·Er muß
a-k)e1?·mltder Verwendung der Klettersporen vertraut sein

Ungcgchanseilen können.

nellschsuß nach h.Dv. 240, Z. 82. Er ist in
allen Anschlagsartenzu üben,-besonders aber der Schnell-
schUßIm Anschlag stehend aus der Kauerstellung.

t..Gefechtszie1en.Praktisch sind Dreideine aus Zelt-
IvckenDer kleine Sandsack kann im Gelände gefüllt werden.

nfangs sind leichte, später aber schwer auffindbare Ziele
zur Augengewöhnungauszubauen. (Schluß folgt·) 175.

Lösung der kaktischen Aufgabe 2.

(Einheitsblatt 64 der Karte 1:100000.)

VBeurteilung der Lage: Die Aufgabe der

Sokhut verlangt Fortsetzen des Vormarsches bis zum
. atzkornschenGr. und Sichern des Einrichtens der 2.Div.

llklder ostw. des Großen Gr. liegenden H.K.L. Sie hat um

BHZO·Uhrmit der Vordersten Welle der Sicherungen (MG.-
egleltzügen,Tak.-Komp. und Gesch.Ko-mp.) etwa die Linie

kIIZostwärts Ferbitz—1 km ostwärts Upstall-B.—1 km

Ostkvartssitz-Brie» mit der Artinerie eine Linie 1 km

Eveiterostwärts, mit dem J. R· 4 die Gegend 500m ostwärts
eS Weges Dorf Döberitz—Gr.-Glienicke und mit der 4.XPi.2
a· KW. — vorausgesetzt, daß kein feindlicher Widerstand
Aufenthaltbereitete —- Neu-Fahrland erreicht.

.
Der F e i n d — mindestens eine, möglicherweisezwei Divi-

sWNeU—- kann mit den um 13 Uhr bei Wachow und Zachow
.festgestelltenKolonnenanfängen bis 16.30 Uhr Paaren—-

aUdhaar-B. nördl. Marquardt erreicht habe-. Der bei

Satzkornund Fahrlands mit Artillerieunterstützung an-

gkelfende Gegner wird für verstärkte Kavallerie gehalten.
Der Gefechtslärm aus südl. Richtung läßt darauf schließen,
aß Teile dieser Kavallerie — vermutlich szw. — über

Dknim gegen die linke Flanke des A.A.2 vorgehen. Ein

uftreten starken Feindes bei Nedlitz ist zur Zeit unwahr-
Iehelnlich,dsa der Gegner zunächst versuchen wird, sich den

elnfacheren und kürzern Weg über Satzkorn—Fahrland zu

erzwingen. Ein rascher feindlicher Erfolg hier würde der

Vorhutdie Durchführung ihrer Aufgabe sehr erschweren und
lchzudem sofort auf die nördliche Nachbardivision auswirken·

Die Geländegestaltung macht es zudem wahr-
scheinlich,daß der Gegner die vor der 2. Division in An-

maksch gemeldeten Kräfte gegen den Abschnitt Kartzow—
ahrland zusammenfaßt, weil das Sumpf- und Seengebiet

westlich Piort—Kartzow sowie die Seen- und Kanallinie

eU-Fahrland——Marquardtseine Entwicklung einengen.
Mlt dem flankierenden Auftreten starker Kräfte bei Nedlitz
Ist um 1.10. abends nicht mehr zu rechnen.

Das Gelände der zukünftigen H.K.L. der 2.D«i«visidnist
dIYkchdie ausgedehnten Waldungen auf den Westhangen der
ka die Artilleriebeobachtung in Betracht kommendenhöhen
gekennzeichnet,die deren Wert einigermaßenbeeinträchtigen-

Je Ermittlung geigneter B.-Stellen wird Zeit erfordern,
ebenso die Einrichtung der infanteristischen Verteidigung

Es genügt also nicht, wenn die Vorhut sich damit be-

gnygen wollte, angesichts des drohenden feindlichenAn-

grlffs auf das Fest-hatten des Geländes zwischen Satz«-rn-
en Gr. und Großen Gr. zu verzichten und die zukünftige

-K.L. der Division zu halten. Viel-mehr kommt es darauf
an- den Abschnitt des Satzkornschen Gr. zu halten und ihn,
falls er ganz oder stellenweise bis zum Eintreffen der Vor-
hut verloren sein sollte, wiederzugewinnen
,Entschluß: Der Satzkornsche Graben wird gehalten.

HlelszuEinsatz der vordersten Sicherungswelle und der

..kt1llerie zur Stützung der A.A.2; Entwickeln des J.R.4
Ubek Linie Ferbitz—Krampnitz und Vesetzen der Verteidi-

gUUgSstellungnotfalls durch Angriff.

Anordnungen des BorhUtfÜhkekS
nach 16.30 Uhr. .

I— An Führer A.A.2 Galgen-V» 16.30 uhr.
.Die vordersten Verstärkungen treffen in etwa 20 Minuten

ein. Der Satzkornsche Gr. ist zu halten- Erneute Fest-
stellung,oh Vriicke bei Nedlitz in unserer hand·
(Mündt.)

Der Führer der A.A.2 ist bei der weiteren Befehlsaus-
Habe zugegen, ebenso der Arfü.

11. An MG.-Begl·-Züge 1·, 11. und III.X4,
Tak.Ko"mp. und G.Komp. Galgen-B., 16.40 Uhr.

1. Feindlicher Angriff über Satzkornschen Gr. bei

Satzkorn und Fahrland steht bevor. Auftreten feindlicher
szw. aus Richtung Nedlitz ist möglich.

2. A. A. 2 hält z. Zt. Satzkornschen Gr. und hat Höhe 40,
1km ostwärts Kartzow und Waldkuppe westlich.Galgen-B.
besetzt.

3. Es besetzen zum Verhindern des Überschreitens des

Satzkornschen Gr. durch den Feind:
MG,-VegI.-Zug 1.X4 hähe 40, 1km ostw. Kartzow,

—

- - 11.-4 Waldkuppe, 1km westl. Galgen-B.,
- - 111.X4 Südhang Galgen-B.

4. Tak.Komp. geht mit je 1 Zug in Gegend Höhe 40

ostw· Kartzow und höhe 40 südl. Speckdamm-Br. in Stel-

lung und verhindert Vorgehen feindlicher gepanzerter
Kampffahrzeuge über den Satzkornschen Gr. und aus Rich-
tung Nedlitz.

5. G.Komp.
Galgen-V.
(Mündl. den Führern der Tak., G.Komp.,Begl.-Zug 11-4,

schriftl. durch Bef.-Empfang an Vegl.-Züge 1. u. 111.-4.)
111. An Arfü. Galgen-B. 16.45 Uhr.

Verhindern Sie durch Feuer ein Überschreiten des Satz-
kornschen Gr. durch den Gegner; gefährdetster Punkt: Satz-
korn. Störungsfeuer auf die Engen von Paaren und Utz.
Später Feuerschutz für das gegen 17.30 Uhr über Linie

FeKitz-Langer
B. an den Satzkornschen Gr. vorgehende

4.

(Mündl.)
IV. Der Vor-hutführer. Galgen-B., 17 Uhr.

An 1., 11., 111., MW.Komp., l.J-K.XJ.R.4.
1. Feind mit Artl. am Satzkornschen Gr., der von

A.A.2 gehalten wird, im Angriff.
Vegleitzüge, G.Ko«mp. und Tak. erreichen soeben Linie

höhe 40 ostw. Kartzow—Waldkuppe westl. Galgen-B.——Süd-
hang Galgen-B-

2. JR.4 besetzt den Satzkornschen Gr. und geht hierzu
entwickelt über Linie Ferbitz—Langer B. vor:

a) in vorderer Linie rechts 1., links 11.Batl., Trennungs-
linie Königsweg—Schafdamm-Br.—Windmühle 500m ost-
wärts Satzkorn (zum 11.Vatl.);

b) zu meiner Verfügung 111. und MW.Komp. hinter
dem linken Flügel bis in die Waldmulde ostw. Langer B.

Das Vorgehen an den Satzkornschen Gr. erfolgt unter

ZmffFeuerschutz
der Artl. und der vorausgesandten schweren

s a en.

3. l.J.K. Wald Nordhang -.f)itz-Bge·

W4.ldTr-Verb.Pl.
500 m nordostw. Schafdamm-Br· im

a e.

5. R g t s. G e s. S t. Galgen-V., dorthin R·gts.-Nachr.-Zug.
(Schriftl. durch Vef.Empf.)

«

n

I

zu meiner Verfügung nach Osthang

gez. X» Oberst.
V. An 2.Division. Galgen-B., 17.10 Uhr.

Voraustruppen Vorhut erreichten 17 Uhr Höhen ostwärts
Satzkornscher Gr.

(Durch Funkspruch.) Vorhutführer.

Polnische Aufgabe 12.
Przeglgd wojsk.

W ZIotych prawdziwie juz cteplych promieniach mgjowego
—Ioü·a tilac Marszeilka Pilsiidskiego, plac przeglzxiiu wojsk i

deiilady pizybral weztixaj odswjtktnkxpostad: Po obu bukach

pomnika ks. Jözefa Ponintowskjego ein«-eng sitz obsziirne

rrybuny. zdiibne w barwy narodowe. oki)l,0ne girlandami
Zi.leni, uwitstczone srebrem erlöw bialyclx Srodkiem u Stöp
pomnika nieco wsszöd wysunieztsn czerwieniex kosztownych
dywanöw wybita, liåa pana Prezydenta Rzeczypiispolites

Only piac od breegu do brzegu zaiiawjony jest szeregami
Zulnierstwa w dals-ych Zaå rzutach Stisjes baterje any-erst i

broni 1110tor0wyeh. W ulicy krölewskiej kawaltsrja. w glgbi
placu hutoe szkolne nawet na Krnkowsxim Przedmieåcin

si- jaz w kolumnie oddzialzn kiöre röwniez w Jekiladzie udziaI

weszma«. To wszysiko ikwi na placu okolone moszem glöw
lntizkich cisisgcej sitz publicznoåci, pragnsscej nnsyciö wzrok

widokiem wojska.
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Na srodku plaeu od prawego skrzydla oezeknje przybyeia
dowodey korpusu sztab 28 Dyw. pieoh. i zaraz w pierwszym
rzueie ustawione baony i kompanje oddzialow. Bierze w

dzisiejszem swieeie udzial ealy przeeieys garnizon stoliey, a z

nim garnizony pobliskiego Rembertowa i Zegrza. Ciagna sie
wiee szeregi szkoly Podehorazyeh Inzynierji i saperow i

Ofieerskiej Szkoly Sanitarnej, dalej baony 21 p. p., 30 p. p.
i 36 p. p., Legji akademiokiej, baon manewrowy, baon sanj-

tarny, kompanja marynarki wojennej i kompanja strazy eelnej,
a dalej znow dywizjony 26 p. a. p., 1 p. a. n., 1 d. a. k. i
1 p. a. pl. Linja paszez armatnieh zamyka plao od tej strony.
Bokiem do tej zwartej masy pieehoty i kawalerji stanal w

ul. Krolewskiej jednym dywizjonem i p. szwoleyserow im.
Jözeta Pilsudskiego Bian-amaraniowe ehoragiewki lane
szwolezerskieh Iopocik na wietrze i polyskuja zdaleka. 55.

Lösung der englischen Aufgabe 11.
Tanlrs in action.

The Norfolk Regt. brought oft a great coup during the
Seeond and Third Division exereises on salisbury Plain on

Thursday. Pressing through a wood, they eaught the whole
ot the headquarters statt of one of the detending brigades
by surprise, and proudly elaimed them as prisoners. It was

a short-1ived vietory, however» The Welch swooped round
the wood, and in a Seeond the rOle of vietor and vanquished
was reversed.

The test of the Tank Battalion, eomposed of light and
medium tanks, in eo-operation with other arms, was one of
the objeets of the exercsise There are no light tanks at

present, but Carden-Loyds, figured in that rote, and very
ably they performed.

A feature ot the battle at dawn was a thrilling eneounter
between the giant tanks ok the opposing for(,-es. They rolled
about the Plain like battle-eruisers which had strayed ashore,
and proved the aptness of the deseription, «land ships".
The noise eaused by the rattle of machinery and the
diseharge ot guns was shattering. -

In the meantime, on a nearby ridge, the infantry of the
experimental mechanized brigades eontinued the argument
concerning possession ot Isle of Wight Hill and other im-

portant vantage points. They fought with a vigour all the
more surprisiug in view ot the tact that they had been in
action practically the whole ot the time since the previous
morning, and had had only briet snatehes ok sleep in the
open.

In all some 20 000 troops and hundreds of meehanized
vehieles took part in the exercise, which was direeted by
Field-Marshal Sir (1’ceorge«Milne, Chief «of the lmperial
General Statt.

,

·

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1.11. 1929: zum Hptm.:
Oblt Wahrn, J. R. 7; zum Oblt.: Lt. Pro. Krosig, J. R.9;
zum Lt.: Ob. Fähnr. 1IcDouglas, J. R. 12.

Mit 1. il. 1929 versetzt: Hptm. sIcWittstatt J. R. 21, in
d. J· R. 2(); die St.-Veterinäre: IIKIDL Daniels, St. d. Gr.
Kdos· 2, z. Pi.4, ÆDinWildem F. 1, z.St«. d. Gr.Kdos-2.

Mit 31.10.1929 ausgeschieden: Hptm. IItFengler, A.R. 5,
ÆKrummachey A. R. 6.

Geskorbem Oblt JIcSerlo, J· R. 12.

Umzcige —Wohnungsnachweis

IIIIIL Sctlllll, sklli.ls I
B 147 Telephonk Lützow 6047—6049
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Mariae.

Mit Wirkung vom 1. 10. 1929 werden unter gleichzektj
Zuteit. zur Mar. Stat. der Nordsee befördert: zu Lteu«3«
die Ob. Fähnr. z. S.: pGüntherfchulze ooin Linienfchlss
»Schleswig-holstein«,mit einem Rangdienstalter vom 1-10-
1929 — 3 a —, pSchiffeV vom Besatzungsstamsm des Kkzksz
»Köln«, später vom Krzr. ,,Köln« mit einem Rangdienstaltet
vom 1.10.2.() — 6 a —.

Heere und Flotten
Dänemakk. Dänische Abkiistungci Die neue sozial-

demokrat.-radikale Regierung Stauning hat neuerdings den

Abrüstungsvorschlag von 1925 mit kleineren Abänderung?n
dem Reichstag vorgelegt. Danach sollen Heer und Flotte M

ein Wachkorps und eine Staatsinarine umgewandelt werden·
Sämtliche Befestigungen werden niedergelegt, die allgemelne
Wehrpflicht aufgehoben und freiwillige Inilitärische Per-
einigungen verboten. Das Wachkorps soll aus 2 Distriktsö-
torps (eins westlich und eins östlich vom Großen Belt) Ve-

stehen. Das westliche Korps soll aus 3 und das östliche aus

2 Abteilungen gebildet werden. Jede Abteilung rime
,

10 Jnf.-,,Gruppen« (.Kompn.) und 1 Artl.-»Grupp«e«. DA-
Kontingent soll jährlich 1600 Mann zählen. Die Dienstpfllcht
wird für die Jnf. 120 Tage und für die Artl. 160 Tage be-

tragen. Weiter werden 2 Wiederholungsübungen Von

12 Tagen abgehalten. Die Gesamtstärke bei Mobilmachung
wird auf12 240 Mann geschätzt. Das Wachkorps hat 281 Offze-
u.Res.Offze. Die Staatsmarine soll aus 6 Wachschiffen von

zus. höchstens 8000t und 18—24 kleineren Schiffen Von SU-

sammen höchstens 3600 t und Minenschiffen von zusammen
höchstens 1500 t bestehen. Weiter wird mit 12 Flugzeuxlen
gerechnet. Die Ausgaben werden 17923159 Kr. betragen-
Die jetzige Wehrordnung (1922) kostet 31675 074 Kr. Der

Vorschlag wird im Folkething eine Mehrheit erhalten, aber

wahrscheinlich nicht im Landsthing Die Durchführung
scheint also ebenso unsicher wie 1925. Jedenfalls ist der Ppr-
schlag ein neuer Beweis der schwindenden Einsicht der einst
fo kräftigen germanischen Völker, im Daseinskampf festen
Willen zum Leben zu zeigen. 37.

Ruszland Die Meldung von Freiwilligen für die Ok-
sondere Armee des fernen Ostens soll sehr stark sein« DEe

Ver. Staaten wollen die Südchinesische Bahn unter·1ntek-
nationale Kontrolle, d.h. unter die hesrrschaft des eigenen
Kapitals bringen, stehen deshalb hinter Nanking und ek-

inutigen es zur Unnachgiebigkeit. Ranting wolle allein den
Streit mit der Sowjet-Union entscheiden, die Selbständig-
keit Mukdens, das zur Nachgiebigkeit neige, unterbinden-
Den Plänen Nordamerikas widerständen England, JUPCIIT
und Deutschland. Oberbefehlshaber dser chines. Truppen I«

der Mandschurei ist Wan-Schu-Tschan. An der Spitze Psk
Sowjetarmee steht Bljucher (Blücher). Jn französ. Milliar-

kreisen würden Freiwillige für die chines. Armee geworden-
eg hätten sich etwa 100 offiziere gemeldet — Von artiuerists
Seite wird Klage darüber geführt, daß sich die Jnf. ther-
seits zu wenig um die Verbindung mit der Artl. beinahe-
daß Mißbrauchgetrieben würde mit dein Opfern von ArtIJ:
lerie beim Rückzug und daß für Bedeckung der Artilleku
in Flanke und Rücken nicht genug geschehe. — Beim Alt-M
setzen über den Dnjepr auf übesrlasteter Fähre, wobei djc
Leute bis übers Knie ins Wasser kamen, oerhütete der·nutj
fahrende Kdr. eine Panik durch das Kammando »Stillge«
standen!«,das gut ausgeführt wurde. Auch wurden Fluß-
übergänge durch Schwimmen längs eines non SchwlMFUZkörpern getragenen Seiles bewerkstelligt· —- Den Kdrn. wlk

die Ausnutzung des zuständigen Urlaubs zur Pflicht gemachktsBei dringender dienstlicher Verhinderung kann der Urlau’
in der nächsten Periode entsprechend verlängert werden-

Ausnsahmsweise ist eine Kompensation des Urlaubs dUk

—-

Ierllnek Mann-t-sqklzt-co.M.
Berlin Wöc, Kurktitstenclamm 17

BERLIN III-

Gustav Knauer-»...:::g-gxsi::s.;:::k:»g.2
Pomsproehen Bismarolt W

umsäge Foälinmsnällsgs
Ivllcllkllllsllllkl2: llllsiclllcsckWollllllllssllllclllllclsWohnungshesclsskfuag -- Wohnung-tanzen
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PenUUlässigi— Jm Wirtschaftsjahr 1929X30 soll nach einer

HekagUngdes Rats der Volkskonimisfare mit der Durch-
Uhkung der uiiunlerbrochenen Produktion (der ununter-

brochenen Arbeitswoche) begonnen werden-. Es sollen
FSZArbeitstage im Jahr statt 300 gewonnen werden. Die

JiUhetagefinden dann schichtenweise statt. Ein gemeinsamer
Sonntagfällt fort. Das bedeutet auch wieder einen»ge-
Walthen Eingriff auf wirtschaftlichem wie auf religiosem
GEPIFLTuchatschewski betont auch ausdrücklich die anti-

relkglöseBedeutung der« Maßnahme. Jhre Ausdehnung
alfchauf die Rote Armee ist bereits in Erwägung gezogen.

le Schwierigkeiten werden hier nicht verkannt. Die Gegner
der Einführung führen allgemein dagegen Mangel an Roh-
Inaterialund Ausrüstung, Stimmung und Gewohnheit der

Arbeiter an. Es soll aber dadurch sowohl die Produktion
erheblichgesteigert, wie die Zahl der Arbeitslosen vermin-
dert werden· — Der russische Außenhandel betrug in 10 Mo-
naten des laufenden Wirtschaftsjahres an der europäischen

kenze 586,5 Millionen Rubel und hat ein aktives Saldo

VPU33,8 Millionen gegenüber einem passiven von 140,7 Mil-
IIOUen im Vorfahre. —- Die s.MG.-Bakierien sollen bis

2000sm die Artl. vom Kampfe gegen lebende Ziele und

Uffene Feuerpunkte entlasten, damit sie frei wird zum Kampf
gegen schnelle Tanks. — Wegen der Bedrohung aus der

LUsk wird vorgeschlagen, in der Division auf mehreren
traßen, auf einer nur bei Nacht zu marschieren. Ko-

IOnnen bis Regimentsstärke könnten auch auf einer Straße

bei Tage marschieren, aber nur in der Formation der Reihe,
die Troßfahrzeuge verteilt hinter ihren Truppenteilen. —

Die Scharfschützenwerden in der Regel zu zweien verwandt,
von denen einer schießt, der andere beobachtet, sie wechseln
alle 10 bis 15 Minuten ab. Auf dem Marsch gehören sie
in Aufklärungs- und Sicherungsabteilungen. Jm Angriff
sollen sie nicht unter 400 bis 300km herangehen, um nicht
von gewöhnlichenfeindlichen Schützen abgeschofsen zu wer-

den. Jn der Verteidigung gehören sie zuerst in die Siche-
rungszone, dann 500 bis 6001111 hinter den vorderen-Rand
der Berteidigungszone. Auch beim Abbrechen des Gefechts
können sie große Dienste leisten. — Neue Vorschriften. Ge-

fechtsvorschrift für die Artillerie, Teil »I, Buch IV (Flak-
artillerie). Gefechtsvorschrift für die Kiavallerie, Teil«11,
Abschnitt 1. Anleitung zur militär-dienftlichen Hundehal-
tung. Vorschrift für die Panzerstreitkräfte der Roten Armee,
Teil 111 (Material und Schießen). — Auf dem Marsch
soll vor dem halt kein Wasser getrunken, im Notfall nur der

Mund angefeuchtet werden. Wenn man auf dem Marsch
trinkt, bekommt man nie genug (?). — Der zufkändige
Urlaub der Kommasndeure beträgt 30 bis 45 Tage im Jahr.
— Aus von den Gewerkschaften gesammelten Mitteln für
die Landesverteidigung sind 500 000 Rubel für den Bau

von Flugzeugen angewiesen worden. Der Osfoawiachim er-

läßt einen allgemeinen Aufruf zur erhöhten Sammeltätig-
keit für den Bau von Flugzeugen und Tanks. (Aus ,,Kraß-
naja Swjesda«.) 45.

Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines Besprechungsstückes
,,an d e Schriftlcitnng« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur BefprechuerderRücksendung einaesandter ucher
tann nicht übernommenwerden·

Feldbefesiigung Von Karl Linneba ch. Verlag von

F. S. Mittler E Sohn, 1930. Berlin SW 68, Kochstr. 68—71.
Preis: 6,50 "RM. — Die im Auftrage des Reichswehr-
ininisteriums unter diesem Titel herausgegebene Samm-

lung kriegsgeschichtlicher Beispiele betrachtet die Feldbefesti-
gung vom Standpunkte des Führers als Mittel für opera-

Flve und taktische Zwecke. Sie stellt sich zur Aufgabe, die
M unseren Dienstvorfchriften niedergelegten Grundsätze für
zweckmäßige »Anwen·dung« der Feldbefestigung der jetzigen
und der heranwachsenden Führergeneration durch kriegs-
gejchichtlicheUntersuchungen näherzubringen, damit sie dies

Wlchtige, dein Unkundigen rätselhafte, ja oft gefährliche
’»erkzeugineistern und beherrschen lernt. Die durch die

’

Entwicklung der Waffentechnik und den Wechsel der tak-

tsschenAnschauungen ständig beeinflußten und daher dauernd

sich wandelnden äußeren Formen der Feldbefestigung wer-

den dabei, der gekennzeichneten Zweckbestimmungdes Buches
Wsprechend nur soweit behandelt, als es fur das Verständ-
nis des Einszelfalles unerläßlich ist. »Den Spaten beim An-

gekisf und in der Verteidigung ausgiebig zu gebrauchen
—

auch in der Verteidigung mit der ausgesprochenenAbsicht,
dAdurchKräfte zu sparen und für den entscheidendenAn-

skssf freizumachen —, und doch nicht in innere Ab.hangig-
keit iipn den durch den Spaten geschaffenenBefestigungen
iiU geraten,« das erfordert nach den Einleitungsworten des

erfassers »außer einem starken, zielbewußten,·den An-

griffsgedanken zäh festhaltenden Willen, eine geistige Frei-
heit und Klarheit, die nur durch ernste, unablassige Schu-
lUJIgdes Geistes erreicht werd-en kann«. Zu dieserSchulung
IVlllder Verfasser anregen. Ein kurzer Uberblick mag eine

zlrIschauungvon dem reich-heutigen Inhalt des Buches geben.
US System des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden

915 Oberbesehlshaber der deutschen Truppen am Oberrhein
M· den ersten Jahren des Spanischen Erbfolg«ekrieges,mit

Hllse von Berschanzungen ,,allerorten zu resistieren«,mußte
öUsummenbrechenFriedrichs des Großen Unterfuhrer Genlt.

"

V- Hüler wurde durch innere Bindung an die Befestigungen
bei Schletta gehindert, die günstige Gelegenheit zu einem

Skhlachtenerfolggegen die Reichsarmee auszunutzen Bei
tkehla dagegen hatte er dies inzwischen gelernt. Jm spani-

sfhenBefreiungskampf 1809—1811 brach Massenas portugi-
slscherFeldng vor Torres Vedras zusammen. Bazaine
rPollte am 18.8.1870 bei Gr-avelotte—St. Privat das Los-
Osen vom Gegner durch bloße Abwehr erreichen,statt durch

wohlabgestimmte Vereinigung von Aygklff Und Verteidi-
gung. Dadurch besiegelte sich sein SchlcksaL Die befestigte
Stellung an der Lisaine setzte General v. Werder im Ja-
nUur 1871. instansd, die Deckung der rückwärtigen Verbin-

dungen der deutschen Armeen sowie der Belagerung von

Belfort gegen alle Entsatzversuche durchzuführen Osman

Pascha trotzte bei Plewna zwar allen: Angriffen, setzte sich-
ab·er dadurch, daß er eine osfensive Aufgabe defensiv zu

lösen versuchte, außerstande, dem Krieg eine entscheidende
Wendung zu geben· Gleich nach Ausbruch des Rusfisch-
Japanischen Krieges überspannte der Führer der russischen
YJi-and-schurei-Ar-mee,General Kuropatkin, den Kriegsschaa-
platz smit einein Netz befestigter Stellungen, auf die gestützt
er die Japaner durch eine Rückzugsoffensive zerniürben
wollte, um nach- Versammlung überlegener Kräfte zum An-

griff überzugehen. Er geriet aber im Verlaufe der Opera-
tionen derartig in den Bann seiner Befestigungen, daß er

den» Entschluß zum Angriff nicht finden konnte.

Besonderes Interesse besitzen die dem Weltkrieg gewid-
meten Abschnitte: Die Feldbefestigung im Qperationsplan des

Grafen v.Schlieffen vom Dezember 1905; die Feldbefesti-
gungen im Dienste der Operationen des deutschen linken,
des französischen rechten heeresflügels, der Mitte und des

linken Flügels des französischen heeres und schließlich die

Schlacht am Ourcq.
Die Darstellung wird durch übersichtliche,vortrefflich re-

produzierte Skizzen erläutert. Das Buch stellt eine wert-

volle Bereicherung der militärischen Fachlitersatur dar.

Beim Unterricht und Selbststudium in Kriegsgeschichte,
Taktik und Pionierdienst wird es gute Dienste leisten. 58.

Jm Wandel der Zeilen. Von Wilhelm Beckmann.
Mit 12 Bildtafeln. Berlag E. S. Mittler 8- Sohn, Berlin.

Preis 8.50 RM. —- Die Lebenserinnerungen des bekannten

Malers Beckmann versetzen uns in — man möchte sagen —

»das goldene deutsche Zeitalter.«. Beckmanns Beziehungen
zum Kaiserhaus, dem alten Kaiser Wilhelm, zum General-

feldmarschall von Moltke, dem Zaren Nikolaus, der Kaiserin
Eugenie geben den leuchtenden, glänzenden hintergrund für
alle Begebenheiten, die sein Leben reich und lebenswert

machten. Es sind nicht nur seine Reisen, die seiner Künstler-
natur zu einer Quelle großer fördernder Eindrücke wurden,
es sind auch die Männer, die ihm auf seinem Lebensweg
begegneten und Einfluß auf ihn gewannen. Mit nam-

haften Vertretern von Musik und Buhne, Kunst und

Wissenschaft, Literatur, Diplo·matie, Politik und Jnduftrie
stand er in freundschaftlicher Beziehung. Zeit, Ereignisse
und Menschen geben ein Bild der verflossenen 60 Jahre,
ein buntes Bild im Wandel dieses großen Zeitabschnittes
Das Buch wird viele Freunde finden. Tm.

Jnfanierie-Angriff und strakegische Operation. Ausblicke

und Vorschläge. Von Emil S o n d e r e g g e r, Oberst-
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divisionär z. D. Verlag huber 8x Eo» Frauenfeld u. Leipzig.
Preis: 3,60 RM. — Der Verfasser weist nach, daß die heu-
tige Jiifanterie in Angriff und Verteidigung gegen moderne

Waffen mehr Artillerieunterstützung braucht, als ihr bei der

geringen Artillerieausstattung der Division gewährt werden
kann. Er zieht daraus den richtigen Schluß, daß die Jn-
fanterie stärker mit schweren Waffen ausgestattet werden

muß, damit sie sich allein helfen kann und nicht auf schnelle
Operationen wegen mangelnder Artillerievorbereitung ver-

zichten muß. Das Buch rollt also das ganze Problem der
modernen Jnfanteriebewaffnung auf und kommt dabei zu
radikaler Lösung: Der Schütze mit dem Gewehr wird aus

der Angriffslinie ganz verbannt. An seine Stelle treten
Leute mit Selbstladegewehr, die 100 gezielte Schüsse
(Magazinwechsel einbegriffen) in der Minute abgeben
können. Die l·MG. treten in die zweite Linie und werden

durch bessere Dreibeinstütze zum Uberschießen eingerichtet
Eine leichte Steilfeuerrvaffe (Kleinmörser), von einem
Manne getragen, soll MG·-Nester rasch niederkämpfen.
Eine 2cm-Schnellfeuerkanone dient der Tankabwehr und

dem Fliegerbeschuß. Die gewaltigen Munitionsmengen
dieser Waffen sollen auf zweirädrigen, pferdebespannten
Karren nachgeführt werden. Eine Jnf.-Batterie glaubt der

Verfasser entbehren zu können. Er will auf der jetzt 2000sm
breiten Angriffsfront eines Jnf.-Regiments an schweren
Waffen einsetzen: 243 Schnelligdegewehre 81 Klein-mörser,
81 l.MG., 36 s.MG., 18 Vatls.-Mörser (die etwa den heu-
tigen m.MW. entsprechen) und zwölf 2csm-Maschinen-
kanoneii. Das Buch ist logisch, klar und sorgfältig in seinen
Berechnungen, enthält bestimmte Forderungen und kommt

zu richtigen Schlüssen. Es ist daher wertvoll als Beitrag
zur brennenden Frage der Jnf.-Bewaffnuiig und Taktik,
greift aber dem heutigen Stande der Waffentechnik opti-
mistisch voraus· Als Wegweiser für die Zukunft hat es

Bedeutung. 30.
«

Zur Charakteristik der deutschen Kriegsbücher. Jn der

Oktober-Ausgabe des englischen »Eavalry Journal« findet
sich eine Vesprechung des Buches: Renn, »Der Krieg«. Sie
lautet: ,,Ludwig Renn war einer der wenigen Jnfanteristen,
die den ganzen Krieg hindurch, bis auf zwei kurze Unter-
brechungen im Lazarett, in vorderster Linie mitgemacht hat
und doch am Leben geblieben ist. Sein als Tagebuch ge-
schriebenes Buch gibt ein weit besseres Bild des Krieges als
Erich Remarques Buch: »Im Westen nichts Neues«. Der

Kriegsnebel beim ersten Vormarsch ist sehr wahrheitsgetreu
geschildert, und die Beschreibung des Verfassers über den

Grabenkrieg, die Schlacht an der Somme, die Aisne—

Ehampagne-Offensive 1917 und die deutsche Offensive 1918
im März sind sehr plastisch. Ludwig Renn macht auch besten
Gebrauch von seinen Eharakterstudien. Diejenige seines
Kompanieführers Fabian ist eine, auf die jeder britische
Kompanieführer wohl stolz sein könnte« — Dieser be-
merkenswerte Vergleich mit dem Remarqueschen Buch »Im
Westen nichts Neues« zeigt, daß trotz des ungeheuren zahlen-
inäßigen Erfolges dieses letzteren Buches doch auch im Aus-
lande der gesunde Menschenverstand des wirklichen From-
soldaten wohl den Unterschied zwischen ,,Tendenz« und

,,Wahrheit« zu machen versteht. M.v.P.
Otto von Below. Ein deutscher Heerfiihrer. Ein Vortrag

von Günther v. Einem. Mit einem Bildnis nach einer

Zeichnung von Karl Bauer. J. F- Lehmanns Verlag,
München 1929. Preis: kart. 2 RM. — Jn der Not unserer
Tage, da der Unverstand der sMassen Orgien feiert, sollten
sich die Deutschen auf die -Männer besinnen, die in den

Sturmjahren des Weltkrieges voll bestanden haben. Unter

ihnen ist Otto v. Below ein Altvertrauter. Nach der Schlacht
bei Tannenberg bezeichnete ihn hindenburg als seinen
,,Besten«. Und wo in späteren Kriegsjahren besondere Auf-
gaben zu lösen waren, dorthin wurde er gesandt. Kurland,
Mazedonien, Serbien, die Westfront wurden seine Tätig-
keitsfelder. Die schönsteAufgabe seines Lebens durfte er
aber auf dem italienischen Kriegsschauplatz ausführen. Sein
Name ist verknüpft mit dem ruhmvollen Durchbruch bei

Flitsch, der den Jtalienern nach ihren Angaben 800000

"Mann kostete. Otto v. Below schlug den Rang eines General-

Feldsmarschalls aus, weil er den Wunschhatte, als Truppen-
führer in vorderster Linie fechten zu konneri. »11.

Russische Sprachlehre. An Musterbeispielen erlautert

von R. v. d. Osten- Sack en
, Lektor anf der Handels-

hochschuleBerlin. Verlag von R.Eisenschmidt, Berlin NW 7.

Preis: 7,80 RM. — Bei der erfreulichen Zunahme Des
Interesses für die russische Sprache, nicht nur im Wirt-
schaftsleben, sondern auch in unserer Reichswehr, ist e?
dankbar zu begrüßen, daß obige russische Sprachlehre txUt
der althergebrachten, bei Lernenden und Lehrenden glekch
wenig beliebten Methode und Einteilung in Lektioiien (Lelk-
text, grammatikalisches Pensum und Übuiigen) gebroch»en
hat und in erster Linie praktischen Zwecken dienen Will-

Verfasser hat mit Recht auf Grund seiner langjährigen Es-
fahriingen als Sprachlehrer in kluger Auswahl nur dle

wichtigsten Regeln der Sprache angeführt und alle irgend-
wie entbehrlichen, z.B. solche, die zahlreiche Ausnahmen
haben oder bloß wenigen Worten gelten, weggelassen-
Grundsätzlichwird jede Regel aus einem Beispiel abgeleitet
und mittels kurzer, bedeutungsvoller Merksätze dem

dächtnis des Lernenden eingeprägt. Die meisten Beispiele
sind russischen Klassikern entnommen. Die den meisten Lehr-
büchern anhaftende Dürftigkeit und Einfältigkeit des JU-

halts der Beispiele und Sätze wird dadurch vermindert UND

gleichzeitig eine Anregung gegeben, die betreffende Stelle
des Klassikers in engerem oder weiterem Zusammenhang
iachzulesen. Besonders wichtig und lehrreich ist das ATU
Schluß des Buches aufgenommene alphabetische Verzeichnis
derjenigen Wörter, die in der Formenbildung usw. Ab-

weichungen von der Grundregel aufweisen. Selbstverständ-
lich ist dcm Lehrbuch die neue Rechtschreibung zugrunde
gelegt, doch ist auch die alte Rechtschreibung erklärt. DAI

Buch wird sicherlich jedem, der sich mit dem Erlernen dek

russischen Sprache beschäftigt, ein wertvolles, praktischeI
hilfsmittel sein und kann, da auch das Militärwesen in ge-
wisse-mUmfange berücksichtigtist, besonders den Angehörigen
der Reichswehr und ihren Lehranstalten nur warm emp-

fohlen werden. 35.

Der Bezardsäompaß als hilssmittel für die Orientierung
und Gefechtsfiihrung. Von Major Rudolf Gallinger-
Alpenjäger-Rgts. Nr. 10, Graz. 200 Seiten. — Der mlt

äußerster Sorgfalt bearbeitete Jnhalt umfaßt folgende Ab-

schnittes Orientierung während des Marsch-es im allge-
meinen, Beschreibung des Geräts, Vorgang bei der Aus-

bildung, Schießaufgaben, Das Gerät als gemeinsames Rich-
tungsmittel für das Zusammenwirken der Waffen, Wett-

kampfaufgaben, Orientierungsaufgaben, Gefechtsbeispiele-
Orientierung in vernebeltem Gelände, Alpine Unglücksfälle
infolge mangelnder Orientierung, Kriegsgeschichtliche Bes-
spiele. Sowohl die Beschreibung des Gerätes als auch dle

zahlreichen Beispiele für die vielseitige Verwendungsmöglich-
keit sind durch Abbildungen eingehend erläutert. Für die-
jenigen, die sich mit dem Gerät zu befassen haben, gibt dle

Schrift erschöpfenden Aufschluß. Auf die Beurteilung des
Kompasses selbst soll nicht eingegangen werden, da er fett
vielen Jahren im Gebrauch und daher bekannt ist. Anschrlft
für Buch- und Gerätbestellung: E. Gallinger, Graz-
Burggasse 17. Bezugsbedingungen durch vorstehende AU-

schrift. Der Kompaß samt Ledertäschchen ohne Beitaten
kostet 13 RM. Gl-

Friedrich Lehmann: »Mir von der Jnfanterie.« Tage-
buchblätter eines bayerischen Jnfanteristen aus fünfjähriger
Front- und Lazarettzeit. Verlag J. F. Lehmann, Münchepk
194 S. Preis: geh. 3 RM., in Leinen 4,50 RM. — Dle

Zeit der Ablehnung aller Kriegsbücher durch das breite
Publikum scheint ihr Ende gefunden zu haben, was aber

wohl nicht dem Wiedererwachen des gesunden Wehr-
gedankens, als vielmehr einer ungeheuren Reklame zu-
zuschreiben ist, wie bei dem Buche: »Im Westen nichts
Neues.« Der Drang nach Wahrheit hat nun einer Reihe
anderer Schriften zum Leben verholfen, und unter ihnen
nimmt das Buch: »Wir von der Jnfanterie« eine erste Stelle
ein. Es ist das heldendenkmal des deutschen Frontsoldaten-
So war er in Wirklichkeit und so soll er dem deutschen Volke
ein Vorbild zur Nacheiferung bleiben! Wenn dieser Gelft
der unbeirrbaren Pflichterfüllung, auch in schwersten Lagetl-
wenn diese Vaterlandsliebe und das echte, tiefe Religions-
gefuhl in reinster Form, die stets hilfsbereite Kameradschclft
und das soziale Verständnis in der heutigen Generation
uberall so vorhanden wäre, wie beim Verfasser, so stände
es anders um unser Vaterland-. Das Buch ist bescheidet1
und sachlich, geht zwar an Mißständen und Fehlern nicht
vorbei, wahrt aber immer Anstand und Vornehmheit der

Seele, so daß man den Verfasser als wahrhaft deutschen



Ei.

749 1929 — Milliär-Wochenblatk — Nr. 19 - 750
—

Man-nliebgewinnen muß. Sein ganzes Erleben tritt uns

Plastlschentgegen. Das Buch ist ein Meisterwerk-
.

M. Heub es.

Friedrichder Große und Frau von Wreech. Eine ge-

schlkhtlicheStudie mit familiengeschichtlichem Einschlag. Von

UlklchGraf von Schwerin. Mit 8 Vollbildern und

zStammtafeln Schlieffen Verlag, Berlin. Preis: in

Leinen8,50 RM., Halbleder 12 «RM. — Großes Jnteresse
wird der Buchtitel bei all denen auslöfen, die mit Begier
hlnter irgendwelche geheimnisvollen Neigungen des da-

malIgen Prinzen kommen zu können meinen. Wie waren

wohl die Beziehungen des großen Königs zu der Frau
V- Wreech?- Ein Stück schöner Romantik begann für den

damaligenKronprinzen in Küstrin, als die schwere Haft
Ulsschseinen königlichen Vater gemildert worden war, der

kle zur Teilnahme in der Kammer herangezogen wurde
Und er bei den Land-Adelsfamilien zu Gaste sein durfte.
JM Schloß Tamsel, dem Besitz der Frau v.Wreech, lernt
er diese als Gattin des damaligen Obristen v. Wreech und
als Mutter von 5 Kindern gelegentlich einer Einladung
kennen Die königliche Erscheinung dieser klugen und

schonenFrau ist nicht ohne Eindruck auf den jugendlichen
Unzen gewesen. Briefe und Gedichte künden davon, und

SEUeFreundschaft, die erst mit den Jahren erlosch. Von
dleser erzählt das Buch. Möge das Schlußwort des Ver-

fassers, des dreifachen Urenkels der Frau v. Wreech selbst
kepekhum das Fesselnde und die Reinheit dieser Beziehungen
Wiederzugebent »Frau v. Wreech hat in der Geschichte des

großen Preußenkönigs ihren Platz, wenn auch einen sehr
Pescheidenenzkurze Monate erhellte sie das Leben des

lUtIgen Aars. Dann aber erlosch ihr Licht im lastenden
Nebel der menschlichen Niederung; der Königsadler aber

durchmaßmit mächtigem Fiügeischiag Wetterwolken und

cSkcthrmeund kreiste einsam in eisigen Höhen: nec soli
C it.« . .

Der Soldatenfreuiid. Taschenbuch für das Reichsheer 1930.

Vearbeitet von Obrstlt. a. D. Benary· Verlag Joseph
Vecker,Kevelaer, Rhld. Preis: 1 RM. — Zum zweiten-
Mal stellt der »Soldatenfreund« sich ein. Er ist für viele

eichswehrleuteein treuer Begleiter geworden. Handlich,
gefällig im Außeren, gediegen im Jnhalt, ist er ein Notiz-
bUch,das den Wünschen des Mannes in der Front, auf
dek«Schreibstube, des Waffenschülers, Unteroffiziers und

fflziers entspricht. Er gibt Raum für Aufzeichnungen und

eIlthältkurzgefaßte Ratschläge für alle Lagen des mili-

tarlsthen Lebens. Sein niedriger Preis ermöglicht die An-

schassungund macht ihn zu Geschenken, Preisen usw. ge-
elgnet '- 25i

Kalender für Reichsheer und Marine 1930. Herausgegeben
Von K. v. Oertzen, Oberst a. D. Verlag A. Sponholz,

unnover. Preis: 1,65 RM. —- Der diesjährige Kalender

UIeIstmehrere Vorzüge auf. Der Allgemeine Teil bringt
eine Reihe von neuen Beiträgen, der Versorgungsteil wurde

durchneue Ratschläge und hinweise ergänzt. Zum ersten-
mcll wurde ein Heeresfachschulteil aufgenommen, der wert-

VOUenStoff für den Unterricht zusammenträgt. Organi-
aPlan, innerer Dienst, Versorgung nach der Dienstzeitgeben,

Wle bekannt, die nötigen und gewünschten Auskunfte und

Zuschläge.Das Erscheinen des Kalenders im 10. Jahrgang
Zielgtseine Beliebtheit und Brauchbarkeit bei Heeresiund

arilneangehörigen m·

Manch-euer Kalender 1930. Verlag von G. J.·Manz,
Regensburg Preis: 3 RM. — Die bis-her erschienenen
.Uhkgängedes Münchener Kalenders umfassen 600 Wappen
m bunten Farben. Der-neue 46. Jahrgang 1930, mit Zeich-
nUngen von Prof. Otto Hupp und genealogischen Erläute-
rutIgen von Oberarchivar Dr. Friedrich v-»KlOcke,ist in

gewohnt feiner Aufmachung, Größe und Starke erschienen.
Uch diejenigen, die der Wappenkunde fernstehen, werden

Ukch diese Zeichnungen zu Freunden der Hekttldik werden.
25.

Nuturfchulzkalender1930. (Abreißkalender.)Herausgegeben
Von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in
keußen Von Prof. Dr. W. Schoenichen. Verlag

eumann, Neudamm Preis: 3 RM. — Die hervor-
mgend guten Abbildungen (erstmalig auf Kunstdruckpapier)
zekgen die Herrlichkeiten der deutschen Heimat, die Schön-
»eitender natürlichen Denkmäler in Fels und Baum. Sie

Uhren uns aus den verschiedensten Bereichen der Natur
Iene Gestalen vor Augen, die, nahezu vernichtet, unseres

besonderen Schutzes bedürfen. Ein erläuternder Text ist auf
der Rückseite jedes Bildes und ein Sinnspruch jeder Woche
beigefügt. Der Kalender gibt reiche Anregung und weckt

Freude an der Natur. Es ist durchaus zu wünschen, daß
er überall in deutschen Familien, bei Naturfreunden,
Le·hrern, Erziehern und nicht zuletzt bei der deutschen
Jugend Eingang und Beachtung findet. Seine Freunde
werden mit dem neuen Jahrgang wieder voll und ganz zu-

frieden sein. Schn.
Das Jahr der neuen Ehristoterpe, 51. Jahrgang, heraus-

gegeben von Dr. Gustav Scholz. Mit 10 Bildern. Ver-

lag Ed. Müller, Halle. Preis in Leinen 6 RM. - Fünfzig
Jahre war die Schriftleitung der ,,Neuen Ehristoterpe« eng
mit der Familie Kögel verbunden. 1880 hatte Oberhof-
prediger Rudolf Kögel das Jahrbuch neu begründet, fein
Sohn Julius Kögel nach ihm fast zwanzig Jahre die Schrift-
leitung geführt. Er hat noch 1929 den fünfzigjährigen
Jubiläumsband herausgeben dürfen, dann schied er aus

dem Leben· Die Schriftleitung hat nun Oberkonsistorialrat
Scholz, Berlin, übernommen· Jn dem Jahrbuch für 1930

ist der 400. Wiederkehr des Reichstags zu Speyer gedacht.
Prof. Meyer, Göttingen, beleuchtet den Großen Katechis-
mus als Laienbekeiintnis. Zwei Erzählungen von E. Stickel-

berger, die eine »Hier stehe ich« behandelt die lutherifche
Frage, die andere ist ein Denkmal für die reformierten
schweizerischen Christen. Weitere Beiträge stammen von

Kotzde, o. d. Münze, Kolbenheyer, Riethmüller. Dr. Scholz
selbst erzählt aus deutschen evangelischen Kirchentagen und

evangelischer Kirchenarbeit und führt damit den Leser in

das kirchliche Leben der Gegenwart. Schn.

Dtsrh. Osfizier-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b-.)
Nr. 31: Kampf gegen die Lüge! Ostpreußen-—Lodz—
Renennkampf. Die inoderne Flottenbaupolitik. Die franz.
Vorkriegsakten. — Kampf und Spiel. (Sportztg. für den

Wehrkreis II.) Nr. Il: Die Jagden hinter der Meute des

Reit.Rgts· 5 in Stolp. Weltrekorde ins der Verzweiflung —-

Kugel und Schrot. Nr.21: Zerfall des rauchlosen Pulvers.
Ehem. Kampsmittel. Feldereindrücke auf abgefeuerten Artl.-

Geschossen. — Der Weg zur Freiheit Nr. 21: Die Bedeu-

tung der Kriegsschuldfrage. Zur Transferschutzideologie. —

Welt und Wissen. Nr. 45: Das neue Haftrecht. Ein Leicht-
metall der Zukunft· — Militärwisfenschaftliche und Techn.
Mitteilungen. Jnhaltsverzeichnis der Jahrgänge 1920 bis

1929. — Katsalog der Buchhandlung Eharles Lavauzelle
F- Eo., Paris. Okt. 29. Wo-

Verschiedenes
YperwGedenkfeier am Tage von Langemarck.

Sonntag, den 10. November, fand im Berliner Sport-
palast eine Langemarckfeier statt· Der Sportpalast war

durch etwa 10 000 Personen nebst über 200 Fahnen gefüllt.
Geladen hatten: die Vrandenburgische Studentenschaft, die

Angehörigen des XXIL R.K., des Garde- u. 111. Korps.
Zahlreiche Heerführer und Generale aus großer Zeit, unter

ihnen Prinz Eitel Friedrich von Preußen, waren an-

wesend. Die musikalische Leitung der 4 Reichswehrkapellen
stand unter dem Musikdirektor D i p p e l. Der Ypernkämpfer
Hofschauspieler Hans Mühlhofer brachte seinen selbst
gedichteten Vorspruch »Die Freiwilligen, die jungen . · er-

greifend zu Gehör. Generalleutnant a.D. von Altrock

gab einen kurzen markigen Uberblirk der Ypernschlacht und

ihrer Auswirkungen. Divisionspfarrer Vo elkel, der 1914

mit den Freiwilligen-Regimentern hinausgezogen war, packte
durch seine erschütterndeGedenkrede die Herzen der Tausende.
Das Treugelöbnis des Führers der Studentenschaft,
Sand. phil. Hopp e, wies in die Zukunft und mahnte die

zahlreich anwesende akademische Jugend, sich den Opfergeist
der jungen Kämpfer von Ypern zu bewahren, die damals

hinübergingen zur Großen Armee ohne Rücksichtauf Partei
oder Konfesfion, nur im hohen Dienste fürs Vaterland. Wie
damals die Ypernschlacht eine Weltenwende im Kampfver-
fahren geworden se-i, so möge auch unserem heute zerklüfte-
ten deutschen Volke eine Wende zur inneren Einigung
kommen· 14.
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Giftgasmärchen. Jn der ,,Schles.Ztg.« Nr.554 vom 30.10.

1929 erschien folgende Notiz über ,,Verfenktes Gift-
g as«: ,,Etwa 200 km von der Küste von Liverpool entfernt
wurden dieser Tage vier große Metallkiften ins Meer ver-

senkt, die Eifenbetonbehälter mit dem furchtbaren Giftgas
»Lewisit« bargen, die im Keller einer chemischen Fabrik auf-
gefunden worden waren, wo sie seit dem Weltkriege ein-

gelagert waren. Das Lewisit ist amerikanischen Ursprungs
und wurde von Professor Lewis an der Universität von

New-Orleans im Jahre 1917 erfunden und auf Bestellung
des amerikanischen Kriegskommandos unter seiner Leitung
in großen Mengen hergestellt. Seine Verwendung wurde
aber vom amerikanischen Präsidenten verboten. Die ver-

fenkten Behälter enthielten eine Gasmenge, die hingereicht
hätte, 2 Millionen Menschen zu töten.«

Hierzu bemerkt Prof. Dr. Jul. Meyer: »Zu der Notiz
»Verfenktes Giftgas« in Nr. 554 der »Schlef. Ztg.« vom

30.10.29 (die wir englischen Zeitungen entnommen hatten)
erlaube ich mir zu bemerken, daß der chemische Kampfstoff
»Lewisit« das B-Ehlorvinylarsindichlorid ist, daß diese Ver-
bindung bereits im Jahre 1916 von dem deutschen Ehemiker
Johannes Thiele aus Ratibor, damals Professor an der

Universität Straßburg, hergestellt und eingehend auf seine
chemischen und physiologischen Eigenschsaften untersucht wor-

den ist. Fast zu gleicher «Zeit haben auch H.Wieland und
A. Bloemer in München diefe Verbindung auf ihre Eig-

. nung als Kampfstoff untersucht, und schließlichhat 1919 der
Wiener Eheiniker v.Dafert sich damit beschäftigt. Es ergab
sich, daß diese Verbindung sich für inilitärische Kampfzwecke
erheblich weniger eignet als z.B. das sogenannte Grün-

kreuz oder gar Gelbkreuz, die erheblich wirksamer waren.

Der amerikanische Ehemiker Kapitän W. Lee Lewis hat
diese Verbindung erst nach dem Kriege aufgefunden und

untersucht. Die überschwenglichen amerikanischen hoff-
nungeii dieses )Todestaus« haben sich in keiner Weise be-

währt, und die herstellung wurde daher bald wieder ein-

gestellt. Bei den versenkten Kisten mit diesem Kampfstoff
handelt es sich um kleine, unbedeutende Reste, die ein ge-
ubter Ehemiker ohne jede Gefahr in völlig harmlose Pro-
dukte hätte umarbeiten können. Amerikanifche und eng-
lische Zeitungen haben sich seinerzeit ins der Ausmalung der

Wirkungen dieses Kampfstoffes zu iiberbieten gesucht:
Völlige Schutzlosigkeit dagegen, ausgestorbene Großstädte,
Massensterben feindlicher heere usw. spielte dabei eine große
Rolle. Jn Wirklichkeit war es nur ein amerikan. Blusf!«

Ausbildung polnischer Seeoffiziere in Frankreich. Jn
einer Warschauer Zeitschrift ist kürzlich ein Aufsatz: ,,Polen
auf dem Meer« erschienen. Nicht dem Schwert, sondern
dem Recht, heißt es hier, verdanke Polen seinen Ausgang
zur See. Die kurze Küste, die es besitze, müsse jetzt kräftig
ausgensutzt werden; in den ersten Jahren der polnischen Un-

abhängigkeit sei dies noch nicht möglich gewesen, weil

dringendere Aufgaben zu lösen gewesen wären. Bei der

Taufe des in Frankreich gebauten Ubootes »Wilk« (der
Wolf) bezeichnete der poln. Botschafter in Paris ein »pol-

.nisches Meer« als notwendige Voraussetzung für die poln.
Unabhängigkeit Jahrelang ist hierfür Propaganda ge-
macht worden. Die poln. Presse klagt aber darüber, daß
trotz der unentgeltlichen Ausbildung auf Staatskosten zu
wenig Anwärter für die Seeoffizierlaufbahn sich melden.

Künftig sollen Fähnriche, die das Leutnantsexamen beson-
ders gut bestehen, zur weiteren Ausbildung einen zehn-
monatigen Kursus auf einem französischen Kriegsschiff
durchmachen. Poln. Seeoffiziere smit genügenden fran-
zösischen Sprachkenntnissen sollen zu Sonderkursen zur
Marineakademie Toulon kommandiert werden. Nach den

letzten in Frankreich erfolgten Stapelläufen soll die poln.
Regierung schon wieder drei weitere Uboote in Auftrag ge-
geben haben. (,,Wehr und Waffen« 44X29.)
Militärischer Unterricht in den Schulen Estlands. Eine

militärische Schulung der Schuljugend in Estland fand bis-

her nur auf Grund jeweilig erlassener Verordnungen statt.
Nunmehr soll das Programm fur längere Zeit festgesetzt
werden, und es sind für die militarischen Ubungen im

Sommer 10 Tage in Aussicht genommensp Die militärischen
Übungen der Studenten werden vermutlich ganz in Weg-
fall kommen. (,,B.B. 519, 6. 11. 29-)

Jndienststellung des neuen Kreuzers ,,Karlsruhe’«.Der

Kreuzer Karlsruhe« wurde am Mittwoch mittag auf der
Marinewerft Wilhelmshaoen in Dienst gestellt.

Für den verstorbenen Kontreadmiral Waldemar Voller-
thun fand iin Krematorium des Münchener Ostfriedhofes
eine Trauerfeier statt, an der zahlreiche ehem. Seeoffz., an

ihrer Spitze Großadm o· Tirpitz, teilnahmen. Die Gedenk-
rede hielt Pfarrer I)1-. Traub.

Professor Hackenberger f. Der Armee-Musikinspizient
Professor hackenberger ist am 8.11. von einem berzfchlag
ereilt worden. Er war vor dem Krieg neben Prof. Grawert
2. Arme-e-Musikinspizient und wurde nach der Revolution
und Verkleinerung des heeres als Jnspizient in die Reich-fo-
wehr übernommen. Er ist in weiten Kreisen durch die

Massenkonzerte von Reichswehrkapellen bekannt geworden,
wie sie mehrfach in vielen Städten stattgefunden haben-

Aufruf zur Mitarbeit am Ehrenbuch der deutschen Feld-
eisenbahner. Die gewaltigen Leistungen der deutschen Eisen-
bahnen im Weltkriege und die Ruhmestaten der deutschen
Eisenbahner, der zivilen wie der militärischen For-mationen-
haben überall große Anerkennung gefunden. Ohne unsere
pflichttreuen und opferbereiten Eisenbahner hätte das deutsche
heer nicht 41X2 Jahre einer Welt von Feinden widerstehen
können. Zur Abfassung dieses Volksbuches bedarf es del«

Mitarbeit der Feldeisenbahner aller Grade, der Vereine
und auch der Reichsbahnverwaltungen. Es wird gebeten-

-die Beiträge (nicht über 100 Schreibmafchinenzeilen) und
Bilder baldmöglichst an den Verfasser des E-hrenbuches-
Herrn Obrstlt. a. D. heubes, Traunstein (Oberbayern),
Vaslacher Str. 26, einzusenden. Auf leihweise Überlassung
charakteristischer Lichtbilder wird besonders hingewiesen, um

das Buch verschönen und beleben zu können. Der Preis
und die Zahlungsart für das Werk, das im Verlag Tradi-
tion Wilhelm Kolk, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 8, erscheint-
wird so gestaltet werden, daß auch Minderbemittelten die

Anschaffung ermöglicht wird.
"

Wir möchten unsere Leser auf die Großdeutsche Theater-
gemeinschaft aufmerksam machen. Sie hält sich fern von
ausländischer Talmikunst und politisch-tendenziösen Ein-

flüssen. Sie will dem Deutschen ein deutsches Theater·
geben. Seit drei Jahren steht sie in erfolgreicher Tätigkeit
und gibt ihre Vorstellungen im eigenen heim, unter eigener
Leitung. Der Beitrag für die jährliche Spielzeit beträgt
1 RM. Zehn Aufführungen sind für diese Zeit vorgesehen-
Jedes Stück bleibt nur einen Monat auf dein Spielplan-
Die Abonnementstermine werden auf die Wochentage und

Sonntage, nach Wunsch des Abonnentem gelegt. Die Preise
sind äußerst niedrig, um jedem den Beitritt zu ermöglichen-
Logen 3,50 Vorparkett 2,50 RM., Parkett 1,50 REM-
usw.« Die Eintrittskarten werden zu jeder Vorstellung recht-
zeitig mit der Post ins haus geschickt. Auskunft, Anmel-
dung-en tägl. von 9—12 Uhr, Berlin s14, Dresdenek
Straße 72-73. Thaliatheater. — U-Bahnverbindung MS

»Jnselbriicke«. —th.

Rinier-nnd Truppenvereinignngen
Die Schriftleitung bittet um überfendung von Mitgliederliften tMV

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfrageu beantworten
zu lduueu, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufanimenlüuftci

Nachrichteubliitter faudteu ein:

4.Garde-R.z.F., Nr.11. R. I. R. 37, Nr. 24. I. R. 39, ver-11-
I. R. 57, Nr. 5. J. R. 75, Nr.10. I. R. 77, Nr. 73. F. R.145, Nr.17-
J. R.452, Nr.11. Felda.R. 84, Nr.2-i. Fußa.R.14, Nr. 11. »Die
schwere Arn-» Nr. 8. »Der Heimat Sohne im Wertheim-» Nr. 11-«12-
»Luftfchutzuachrichtenblattdes Flalvereins«, Nr.11.

Kurze Belanutmqchungen kostenlos. Einiendung möglichst d r ei W o Ohc U

vor der Zusammenlunft erbeten.

Ubtürzuugeni Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufend«m
Monat· Mo.=«Montag;Di.=Dienstag; Mi.=Mittwoch; Do.-Donners-

.

tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; — abds.-
abends; de. Kas. = Landwehr-Kasino Zoo; Notl. Kl. = Nationaler Klub-
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29z Krgr V. H·=Krieger-Vereinshaus, Berlin-

-

Chausfeestr. 94.

XV—A.K; ·u. I.R.17 u. 30: Kassel, 1. Fr» 8 abds., Kaisereck.
17. Jas. Du« Berlin, 1. Fr» 8 abds., - de. nas» jed. 2. Monat Gebt-

April usw) zusammen mit Felda.R. 60.
3.Garde-R. z.F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
4.Garde-R. z.F., Berlin, 1. Di., Notl. Kl. -

Greu. R. 4: Berlin,1. Mi.,8 abds., de. Kas. — Königsberg i. Pr» 1- DE-
8 abds., b. Kreuz

Gren. R. is: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau
J.R. ei: Berlin, 1.Fr., 8abds» Jancke, Jägerstr.19. —- Bremerthven

1. Snbd., 8,so abds., LloydhoteL



-

J. R. ag: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
s. R. 37t Breslan, 1. Mi., 8 abds., Konzertltatis, Gartenstr. 39—41.

- R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
— R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
s J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas·
« R, 68: Berlin, 1. Mi., 8abds., Belle-Alliance (Brnno Rolle), Belle-
-Allcance-PlatzS. — München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str.
— R. 71: Erfurt, 1. Mi., 8 abds., Gesellschafts-haust Ressource —- Kassel-
I- Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz.

. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg Gr. Allee.
— R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., de. Kas» Mönckebeägstr

1 .

— J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., de. Kas» Mön ebergstr.18.
s Y. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds.,
Fllkstenhof,Bahnhofsvl — Celle, 1. Fr» 8,30 abds., «Weytopf«, Zolluerstr.

R. 83: Berlin, 1. Mi., de. Kas. — Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules
R. 92: Braunschweig, 3., Parthotel
R. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-

- R. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinstuben, Potsdamer Str. 139.
c b-Gren.-R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Jm Moninger.
— R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,80 abds., K. Fischer, W50,
Ansbacher Str. ös. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,80 abds., Alte Burse —-

Konstanz, -1. Mi., 8,30 abds., Dtsch Haus-.
»

. 131t Berlin, 1. Fr» 8 abds.. Jancke, Jaaerstr.19.
. list-: Berlin, 1· Fr» 8,30 abds., Jancke, Jagerstr.19.

165: Halberstadt, 1. Di. n.d.1., 8 abds., Kaiserrestaurant, Kaiserstr 45·
167: Kassel, 1. Fr» 8,30 abds., Zur neuen Post, Hohenzollernstr.»

«
. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siecher Behrenstr. (Oblt. Kluter,

Berlin-Steglitz,Kniephosstr. 28.) — Düsseldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der

»Riesenburg«,Ecke Hütten- u. Pionierstr — Essen, 1. Snbd., 8abds.,
Rest. Baumhof, Baumstr 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder
Bierhaus, Lübecker Str.1.

«UOI.R.201: Berlin, I. Mi.. 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.
I J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds·, Suchen-, Behrenstr.

F R. est-: Kassel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgasse Is.

U
U

-
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239: Karlsruhe, 1. Di, 8 abds., Moninger, Kapitelsaal —

unheim, 1. Di., 8 abds·, Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32.
·

. R. 252: Berlin, 1. Fr» 8abds., Siechen.
. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr. Allee 45.

»

.Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, ani 3.), 8,30 abds., de. zKas
Uhr-r 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., va. Kas. — Stuttgart 1. Dc., 8 abds.,

Schwalb, Charlottetiplatz.
Fett-a. R. 1, Rei. Fett-a. R. 1: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
Felde-. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.

»

Fest-mR. 3: Berlin, 1. Mi. Ied. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfurstem
anim 225.

elda. R. 4: Ma deburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bijrplatz.
Its. Felda. R. 103Berlin, 1. Mi., 8,30 abdsz., Patzenhofer, Potsd Str.123a·
Feldg. R. 11: Kassel, 1. Do., 8 abds., Kasmo Wolfsschlucht

lim. R. 23: Berlin, 1. Fr» 8,30 abds., de. Kas.
lda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaisergarten, Kaiserallee 23.

Res. Feldg. R. 49: Berlin, 1. Do., Landre, Stralauer Str., am Molken-
martt. .Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. 10.

Felde-. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Ref. Felde-. R. 03: Berlin, 1. Mi., 7,so abds., de. Kas.
Felde-.R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Ps orr, Kotdamer Platz, 1. St.

Ida. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., dw. as.
Feldg. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger-, Friedrichstr.143-149·

Uhu. R. Z: Berlin, 1. Di., 8 abds-, de. Kas.

WägenR. 6: Berlin, g.,lwe11111TSiitg.EjgmAs8,Zö)
abds., de. Kas.

a. R. 13 u. 24: ö n, . -o., » ige am e«.Effbdes Jng.-Komitees, Pi.Batle. 2, 6, 7, s, 9- 20- U- 23- N- 284302

Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Vg.Vat. to: Berlin, 1. Do., de. Kas.

, « «Ps. Vat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstrttzer Bierstub·e,Ltnlstr. 38.

vs
U. F.-stiziertorps: Berlin, 21. 8., 7,30 abds., Tucherbrau, Friedrichstr. 100·

M. der Eisenbahntrnppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds·, de. Kas.
— Ham-

V Ma- 1. Mi., 8 avds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant Mönckebergstr.

gib.d. Ruhr-Tran : Berlin, 1. Mo., 8 abds·, Pschorr, RaisWithedKirchT
Orde-Ttain-Aht.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., arge V. H. (Ma1. d. Rei· a· D-
Kiehih Berlin W35, Flottwellstr 4.)

Myr. Inf. R. 1 u. 1.Seebat.: KieL 1. Do., 8abds., Hausuianns Wein-

t,itiibe11,Ecke Muhlius- u. Fährstr·
ssz. der S chntztrnppe für DentschsStidwestsAfrikm Berlin-Charlottenburg-
1- Mi., 8 abds., »Klause«, Kantstr. 25. WO-

e

Familiennachrichtetr.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Edvard CasseL Kgl Schwed. Hvtm., mit Dagmar Grafin
Wilamotvitz-Moellettdorff(Stoclholm). — Bogislaw v. Puttkammer mit
FU«Elisabeth v. Boniu (Herzogswalde—Pansin).

-

vVerbindungen:Hans v. Bodecker, Maj. a. D., u. Frau Ursula, geb-

v«VUfse (Zschortan). — Weruer v. Scheliha u. Frau Annemarte,Ogeb-
- Graeffendorfs(Breslau). —- Rolf v. Reinbrecht, Bergrath u. Frau NUM-

gehs v. Renesse Galle a. S.).
ceburtcnx (Sohn) Vredeber Frhr v. Ketelhodt u. Freifrau Margarete,

geb- V. Woedtle (Polzin). — Ernst v. Wachter, Pol. Ma1., u. Frau Anni,
FellGanger (Altona). — (Tochter) Jobst v. Ohlendorfj u. Frau Marga-
Lsthgeb. Bonrjau (.bamburge.

—- Walter Baron V.B1stram u. Baronin
fette geb. v. nwsigt (Jijven tz).
—

staatliche Porzellanmanufaktur
MEIS ENI

k f .G brauchs egenståncto
thiäjläetzugwåhl
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Todesfälle: lHippolyt Frist v. Buddenbrock-Hettersdorsf, Genlt. a. D.
(Breslau). — Wanda Grafin Blumenthal Gans Rabeneck Unkel am

Rl)ein). — Mathilde v. Wolffradt (Grischow). — August v. Gadow, Maj.
a. D. (Drechow). —- Ellen Freifrau v. Lyncler (Wiesbaden). —- Günter
v. Mansberg (Meinbrexen). — Maria Gräsin v. Hardenberg (Neul)arden-
berg). — Elisabeth v. Tschirschky u. Bögendorff (Blantenburg). -— Carl
v. Wallenberg-Pachaly (Schm»olz)

— Coeleste v. Kozik (Gr.-Totschen, Kr.
Trebtiitz). — Marie v. Uklansti (Berlin). — Prtnz Eugen zu Schaumburg-
Lippe (Flu z-Unfall). —

Waldexnar Lerche, Korvkpt a. D. (Entin). —

Wilhelm Qollerthmn Adm. (Munchen). — Julius Seutter v. Lötzen
(München). — Walter Serlo, Oblt. n. Adj. 11.-J. R. (Quedlinburg). Wo.

Am st. Oktober 1929 starb im 62. Lebensjahr plötzlich und

unerwartet

der Ministerialamimann, Rechnung-rat

Max Pollack,
Inhaber des Eisernen kreuzeg 11.klasse

nnd anderer Orden.

Mit ihm ist ein Beamter von lauterer Gesinnung und vor-

nehmem Charakter dahingegangen. Mehr als 43 Jahre hat er

dem Vaterlande im Krieg nnd im Frieden in vorbildltcher Treue

die wertvollsten Dienste geleistet. — Ein ehrendes Andenken bleibt

ihm gesichert

Der Reichgwehtmlnisier.
Groener.

-

.

- —

liess-e West-e ssssss »Es-s
—

10 Flasche-n 278r cherslagolhsjmoss Tänze- (weilz)
10 Flatschen Eser chovslngqllsessaoss But-Camici- (r0t)

Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen!

bnilwig Winternhoimer, Weingutsbesjtzer, 0berslagolheim am Music-.
«

. Erstklassige Qualität, nicht herh.W 0rjgjna1-Kellerabfijllung mit Korkbrand.

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Errichtet

Versicherungen aller Art
Anskünfte und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellem
Telephon Telephon

Berlin ...... »Als Merkur 6919 Köln ........ ..Rheinland 217993
Bremen .......... .. Hansa 1206 Königsberngr . . . . . . . . .. 3320

Anstatt« Stephan 33574 Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . .. 23623
Tanz-g ...... . . . . . . .. 26937 Magdeburg...·.Stephan 40760
Dortmund ............. .. 7501 München .............. .. 21619
Erfurt . . . . . . . . . · . . . . . · . .. 466 Münster i. W.... . . 22932
Frankfurt a. M....Taunus 2274 Nitrnbera...... . . 52764
Hamburg....08 Centrum 4403 Oldenbnra.............. 1108
Damit-ver ...... ..... .. 30370 Stettin.......... ...... .. 32218
Karlsruhe.... ......... .. 5123 « Stuttgart ,68412
Kalt-l................... 94 s
sowie bei diesen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten.

Vorsteheude Hauptgeschäftsstellen vermitteln auch den

Abschlußvon Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

»Vremen-Oldenburger«LebensversicherungSBanlk
Abt.-Gef., Vremen.

Eigene Niederlage

A ÄBEJXSIZIN
.

Budapester Simpå
im Hause dkapitols

a m z qo

-
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Max Küst
Berlin sw i9, Niederwallstr. 32

der
l« l e le r a nt

kunstvoller

Krieg-ers und

spart-
sbzeirslien,

Palmen,
Fahnen häkel.

Fahnen-

schiirpen, 0rdensdelrorationen,
stioirereien aller Art-

ils-
r.ästigsk seliweiiigerucli
der iich besonders in den Achselhöhlenbeim Tanz und Sport siir die
Umgebung unangenehm bemerkbar macht. verschwindet iosvri durch
het)t·spkm-(’reme. Diese Anti-Schweißcremeverhindert ohne die
Wäsche zu verändern. übermäßigesTransvirieren und verbreitet einen

herrlichen Rosenduft Tube l Mk —- Gegen Einsendung dieses Jnseratg
unter genauer Adressenangabe erhalten Sie ein größeres Versuchs-
muster grans zugesandt durch Leu-Werte A.-G.. Dresden-N-

—

. die meisten Beamten ihre beim Tischlermeisies

lulius llitvi - Berlin N
charsseestralte Sc

weit ich Ihnen vorteiss biete in Muster-h qualiiätettsp
preisen W zanlungsbedingungen. Das-»s- besichtigt-»

Sie beim Einkauf otine Kauizweng meine Aussteung VIII

— Wo llusterzirntnerm
Leser

»M« » bei liasse 50-0 nat-att-

Bis zur jüngsten Gegenwart Wlkd
die staatlicte. wirtschaft ishe, SO-

ziale, geistige nnd kulturelle Ell-t-
wicklung der Völker behandelt M

der reichillustsierten sammlullgi

Der Band, der Sie besonders
interes siert:

llrieg u. liriegtiihruns
im Wandel der Weltgeschiclite

vonanat oz.Schr-iitthenn2k

MajOr a. D

Ferner Sind erschienen- WeliL9'
schicnte am Mittelmeer von UniVJ
Prsif Herre X Die öffentliche Mel-

nung in der Weltgeschichte VOU

Univ.-Prof. Bauer X Dkrnnskhsl
erscheinen: Geschichte der JSL
Geschichte des Adels X Die Bukg
irn Wand--l d r VCXelgesrhichie

und viele andere

JeclerBandI reich illustr»
ein7eln zu b»ziehen —

gegen monatlich M. I

Forde-n Sie Prosp. u Probesendg
Artibus et ljt ris G. m. b. H»

Potsdam 48.

- sraunseliweig —

ISISISII

Johs. G. dchmitt
Ies- sless Sol-S !

kaut-en

nichten-Mail- untl wettekmijmel
indanthrenfarbig,bestens imvrägniert, nach Malö aus-Klu. 36.-

samt-ert- 6 Krietselh Sagt-est
Mechanjsche Kleiderkahrik

liiittingen

Iaiskeller unil
liatstveinstube

Erstklassige speiselokale
Ende l928 erweitert nnd erneuert

Täglich abends
Künstler-unten

Nachfolger

Feinkost — Weine

Kastee — Zigarren
Breite stralse 29

Fielkellstill
das bekannteouantätsvrot

HolstenstraBe 63
in den bekannten Filjaien

und Verkaufsstellen

Ist-HEXEN
G. m. b. li.

lIeae Königen-Be S
am Berliner Tor Fernrni 4136

lrilrotagen , llanclschulie
, Wäsche , sportartilrel ,

Ieurusspin
Iltestes spezialgescliäit am Platze

M keinlrost - llittelSisenursren
, ,

ilauss u. liuenengeräte
Vlktomstkase 85

Fernrui 1202

Fried-sich-IIillIelr-Isstss.27
Telephon 45 — til-gründet 1829

llleuruppin

Adolf see-se
liegriindet 1857

Papier-handlung-
Siimtlioher Bijrobedari:
Von der selireibmaseliine. Niko-
möbeln bis Zur Wen-is und Puls-

bodenbekleidung
leiteten « Linoleum

Fernsprecher 206

— Potstlam

vorteilhafte serugsquelle
sä m tl i clI e r Lebensmittel

Der Raum dieses Felde-s

kostet bei Ausgabe von

13 Anzeigen RM. 6,—
24 Anzeigen RJL 4,80
48 Anzeigen RM. 4,50

je Veröffentlichung

Potsrlam —-

sioenemisrner kund
deutsehlanrls bli-

Re-j(-hsbu11d der YeseinH
iiir MirierHlstoitkshre (E.V.)

Gemeinniitziger Verba- d

zur Hshn g der Volkswohlfapkts
18 Irandesverhände mit 400 Dek·

l
einen und 300 000 Familien

Gesundheit bedeutet Verwegen-
Werbematerikil kostenms vom

Biolsunth Potsilam

Geschäftsstelle: Neubabelsbekg
Stein-Halte 1.

Monatsschriit: Zeits--hrist k.B·10«
cliemie«. Zentral-0rgan des Blo·

blindes f alle Fragen d Kranken«

heilnngu·MedscopolitkBezugsprs
drin-h d. Post vierteljährl. 1 50 R: «

Liter tur liesert preisw. der 310·

Verlag-, Nesussahelsberg, steinstks «·
— ..«——— —

Iß

Der Raum dieses Feldes

kostet bei Aufgabe voll

18 Anzeigen RM. 12,-
24 Any-eigen Ril. 9,60
48 Anzeigen RM. 9,—

je Versötientljchung

Iß
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Zum achtzigften Geburtstag
22. November

Denkwiirdigkeiten
aus meinem Leben

nach gleichzeitigen Aufzeichnungen
und im Lichte der Erinnerung

Von

Friedrich von Bernhardi
General der Kavallerie a. D-

Preis:
Geheftet RM.15,—, in geschmeck-
vollem Ganzleinenband RM.18,—

ssk

Durch das hervorragende Werk zieht sich der un-

erschütterlicheGlaube an Preußen-Deutschlands Größe
und Zukunft, für die» er gekämpst und gerungen hat
mit jedem Atemzuge in vorbildlicher Treue und nie

erlahmender Kraft. So bildet dieser Lebensabriß, mit

dem General von Bernhardi sein literarischeg Wirken

beschließt,ein Zeitbild von bleibendem Werte.

Verlag von E.S.Mittler sc Sohn, Berlin SW 68
—

!! lcnwill llinen lielien.llkiellnnklienzu sinninelnll
— Verlangen sie Prospekt und Liste. —

F Fehllistenerledigung Auswahlenversand
II II : Isle i n: (Eptm. a.1).), Wien lll, Messenhausergasse Nr. E.

Albrecht Miit-sen
sit

Uhren, Gold- nnd silbekwnren i

Vertragsfirmav.BOBeamt.—Ver. f

x- »
Spreeninaselnnen l«"

»

—l-Iau5-llliren s·

O« Herstellungnaehjed.Angabe in

eig.Weklistätten. Prejsliste ums
·

sonst. Zahlungserleiehternnm

H

lltliieklinilinnnioiinln
Saal Pol-in in Kommst-n

soo Beim-, Zimm» »ti- azzsm Komjwtp PM-s!»l2!-»wiss-c-
Gesellsclmjrsrckume Mira-befrie- svivie sein«-Mkmedizinischen
Bei-ie- im »aus-. Medirv-»cechanisrbes Institut Jede Akt
Leier-streb- Beimmizang Gymnastile, Massen-g Massensez
Llljks umi sonnenbcscien Liegelmliem Ideale- Lage m eigen-»-
mi tie« Kur-parte angrenzenden 25 Morgen gyvjen Pay-le

sei-e lläuser cle- gsnte Isnr geöffnet
Mitglieder des DOK mai Angehörige rie- Weliymaclit ji«-nier-

weirselieudesEntgegenkommem Auslegan mai Prospekte ein«-,-
alze »weil«-ig- ries sanarayiums »san«-»am- a. D. Witwen-L

Millckllllllllllc- Ocllllltchllslcsl
bringen traute Stunden in Familien- und Freundeskreisen.

Geben Sie diesen Stunden eine besondere Weihe durch einen

guten Tropfen edlen Rebensaftes

Ich empfehle Ihnen daher mein soktimellt III-. Is-

5Fl. 1928 er Laubenheimer Berg . . . . . . . . . . El RM.0,95——RM. 4,75
4Fl. 1928er Rüdesheimer Berg . . . . . . . . . .. aliM.1,25—RM. 5,—
4Fl. 1928er Bopparder Hamm Riesling :·1RM.1,50—RM. 6,—
2Fl. 19289r Gimmeldinger Meerspinne i«iRM.1,70-Rhl. 3.40
5b’l. 1928er Mesenjeher Königsberg . . . . . .. altM.1,10-RM. 5,50
4Fl. 1928 er Branneberger Riesling . . . . . .. aRlll.1,40-lihl. 5,60
ZFL 19289r Berncasteler schwanen . . . . . .. aRM.2,-—— lihL 4,—
2 Fl. 1928 er Ohnt Ht. Oouronne, St. Einilion aRM. 1.65— RM. 3,30
1 Fl. Malaga, rotgoldem sunerior RM. 1,65
IFL Deutscherweinbrand.Ia,38-400l0 RhL 4.—

30 Flaschen zu dem Vorzngspreise von . . . . . . . . . . . . . . .. RM.48,—-

Kiste und Glas leihweise, ab Boppard, solange Vorrat.

Zahlt-as- abzüglich ZOXOskonto sofort nach Erhalt der Ware
oder in als-ei gleichen Ulonstsrsatem beginnend mit dem

Ersten des der L1ekernng folgenden Monats.

Herbstliste 1929 gerne Zu Diensten. Versand von 20 Flaschen an.

III-an- schwamIVeIngrollnantllung
Sonnavtlslilseim Poetfaelt S-

Tier-en
bentist staatl. ex.

Berlin sW19, Wellen-. 21j22
Untergrundbhl’. spittelmarkt
Röntgenshsborutorintn

Technische-s Laboratorium
Lichtslloehtreqnenz- and

Kohlensiiareslzehnndlung

auf die Geschichte von

Brandenburg l
späeeiktnikdemb4llonenzollern szkääiiinåiisrklnikisåsw

»

Preutlen
.

bezügliche

staat-tausen- m Wams
Illsitlvlseisss, weils nnd rot, von

95 Pf. per Flasche an. Kisten von

12 Flaschen, Fässer von 301 an.

Verlangen Sie Preisljste.

. .
--

.
steil-sich sit-Is- II«

O I· Ia s sites-sten- II a. Ist-.
—- Fachwerkhaus Altrenommiertes

(Lenbach, Bismarcks

Orts- und schlolzansjehten

und serliner Eisen

Versandhans mit grolzem Wein-
bergsbes. Gegriindet1ss4. Gunst

Zahlungsbeding.

Bikkesschldl
Inn-mens- Kompleii tMark
gro.ISk

g olsedk te C III
. .

Herren ugpeisezimmeixsehr bang
. » Zohlungserleichierung. Dies-anlegenSchoneberger Ufer 27. Des-ji« meine

Kurkiirst 9438 . emOZF Andreas-sitz
Gegrundet 1659. Kot-olqu

s- SIIIIIISIIkSiGII
Berlin Wss

Anzeigen im »Militär-Wochenblatt«
haben stets den besten Erfolgs

liegen rote liänile
und unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die schneeig-
weiße. fettfreie one-ne bei-day welche den Händen und dein

Gesicht jene matte Weiße verleiht, die der vornehmen Dame

erwünscht ist. Ein besonderer Vorteil liegt auch darin, daß diese
matte Creme wundervoll fühlend bei Iucireiz der Haut
wirkt und gleichzeitig eineroorzuglicheUnterlage fur Puder ist.
Der nachhaltigeDuft dieser Cremegleichtaeinem tausrisch gr-
vfliickten Frühlingsstrauß von Veilchen, Maiglvckchenund Flieder,
o ne jenen berüchtigten Moschusgeruch, den die vornehme

elt verabscheut. —- Preis der Tube 60 Pf» große Tube 1 Mk,
— Wirtsam unterstütztdurch Levdor-Edel-Seiie, 50 Ps. das Stück-
Jn allen Gilorodontheriauisitellen zu haben
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WWHINENsFAsRlK WTENBERGE skzmk

IIQIGERW
ReiseflxyefzenseRAWFEMWeU IS Wisse Jenas-rufen

slNcER NRHMAScHINSI AKTlEIGSsELLscHAFT
Zinses-EIN Mean

—m0’,

fees
«

Ne-s

Berliner Klncll

Qualitätsbiek

- - o
s reckten lernt Lelvzlgek str« «

männur in der
Mkfürstendamm 263

-

—-

Eeke Fasnneastrs

I

IIIIIIIIIIII.IIIII.IsssssssssIIIIIII.IjsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIstIII-.IIIIIIII.IIIIII....

I I I I I Specliteuksfufel I I I I I

losekate in der ,.spedjteak-Takt-Fc des Militstr swoeheublattes finden dauernde Beachtung.

technisches-leitender-

CchlcIeklllllg
Wohnung-tuned-

Höheltkanspen
( Lage-shou- )

Eig. GleisansehL Anh. Bahnh.

sophie - Ohaklette - stralIe 15

I-

Telephon:
Wilhelm 44, so, W, 1M, 6196

eustgw Ist-W
agr. 1887

Berlin sc 36, Weldemskstkelie 30
Tel. F 1 Morjtzplatz 9763 und 9843

III-e Itkanssscsst
Wohnungstnusclt

Hoden-et Möbelwegewlmstzng

set-lin-

LIFSSMCILMi.
Intematjonales Speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Mantiss 139
Hause 1920—24

Wohnanqssllmzllge

sorliaslßitålstesäftoltlos
Frankfurt-oder-

a nspe 1 euk - ..

costs-stos- r.ssssr. SUCH-W - Mobsltrsnsszokt
seit 1882 Wohnung-nachwei-

FerkiinkmilitijsgabeZZBIF5161
·

(

Athich er e e amme- r. o p«

llsnsiige
Inland, Ausland, Uhersee »Umsaquo-.

Wohnungstauseh speieher WilhelmsplatzM —- TeL 2036l37

llslbossststlt -

gemeine Möbelspedition
und Abkuhrgeschäft

lah.: loats Ieunuus jun.
El a 1 b e r s t a d t

stelltes- II u k Breit-weg 63
speditioa — Legt-rang

Möbeltkaaspokt — Wohnungen-nach

III-Immer-

lslannover. Welfenstrase 6—8

Fernspreoher: s 3019

Isaigshosssp Pt-. -

stand sein z cvs
spezialmsheltksnspokt

a-Wehenagsheselssflll
König-barg Ps-

Tkagheimer Klkchesstksss 42

Tel. 1390 ungek-
Iisstlcss I

Ilhekl Iclllllllkc
ums-sächs-

i. Ist-ts-e kaas o

IshnusksstsslswIslshelipetlitiea
KM »m« M

Woduuagiheulsakfuag sksispåmx2202 a. 2270

Its-Ists
—

oft

Broeckelmann sen.

d Grund
Kakillksiensttsase c.

Telephon: 11, 12, 499

Nicht-strau- osst
sodann-shou- sit-Ins

laternatiogaler lsiitxeltratlsåI
JEAN wol-HEL. nun-Mc
Mele11(311t11011p18«tZ

Tel.: 40363 u. 41 on
Abtlg. l: lutern. Möheltrstlägn
Abtlgx ll: Aarosdlöbelttstlsp
Abtlg.111: Möbellagekavg
Abt-AS·XV: Wohnung-statist-

-

. Erste ExnpfehlunSDn
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